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Tag der Hikler- Soldaten.
100 000 Männer von brauner Fronk und Stahlhelm marſchierken in Rürnberg

Der Sonntag, der letzte Tag des Reichs-
parteitages, brachte den Abſchluß der Ver-
anſtaltungen mit dem großen Aufmarſch in
der Luitpold-Arena, dem Vorbeimarſch an
dem Führer und ſchließlich der letzten
Sitzung des Parteikongreſſes.

Der Samstagabenö hatte die SA. und
SS. Männer zu einem fröhlichen Lager-
leben vereint. Der Führer ſelbſt weilte,
wie es ſchon Tradition geworden iſt, die
letzte Nacht im Lager ſeiner Braun
hemden. Jn jedem Lager fand ein Son-
derfeuerwerk ſtatt, das an Reichhaltigkeit
nicht viel hinter dem Rieſenfeuerwerk am
Dutzenöteich zurückblieb. Um 12 Uhr nachts
wurde Zapfenſtreich geblaſen. Die nächtliche
Ruhe war aber nur von kurzer Dauer. Um
3 Uhr früh, in nächtlicher Dunkelheit noch,
ertönten die Weckruſe. Die Verpflegung
wurde für den ganzen Tag ausgegeben.
Freudig erregt, in Erwartung des großen
Tages, treten die »SA.- und SS.-Männer
fowie der Stahlhelm an. Um 4.30 Uhr ſetz-
ten ſich die Abteilungen in Marſch.

Jede Gruppe marſchiert mit Muſik-
kapellen zum Lunitpold-Hain und führt
250 SA.-Fahnen, 10
10 Stahlhelm-Fahnen mit ſich.
Die Gruppen ſchließen ſich zu örei mäch-

tigen, viele Kilometer langen Marſchſäulen
zuſammen. Der Luitpolö-Hain, wo bereits
1927 und 1929 die Aufmärſche erfolgten, iſt
nach dem Willen des Führers völlig um-
geſtaltet worden. Jn der Luitpold-Areng
erfolgt die Aufſtellung vom rechten Flügel
aus geſehen in folgender Reihenfolge: Stahl-
helm, SA.- Gruppen Oſtland (Oſtpreußen),
Pommern Hanſa, Berlin-Brandenburg,
Schleſien, Oſtmark, Mitte, Sachſen, Oeſter-
reich. Dann folgt zunächſt eine weite Lücke,
die noch für den Fahneneinmarſch freigehal-
ten wirö, und in die ſpäter die SS. einrückt.
Es folgen die Gruppen Weſtfalen, Norodſee,
Niederſachſen, Niederrhein, Weſtmark, Süd-
weſt, Heſſen, Thüringen, Hochland, bayeriſche
Oſtmark, Franken und ſchließlich die SS.
aus allen deutſchen Gauen.
Um 7 Uhr iſt der Einmarſch der SA. in

die Luitpold-Areng beendet. Die Zugänge
zu den Tribünen, auf denen neben den
Hakenkreuzfahnen die Flaggen aller Länder,
die ihre diplomatiſche Vertretung entſandt
haben, wehen, werden geöffnet. Da die
meiſten Menſchen nach dem großen Feuer-
werk die Nacht ſchlaflos verbracht haben, um
Augenzeuge des Anmarſches der SA. zu
ſein, ſetzt ein ſo gewaltiger Andrang ein, daß
die 50000 Plätze der Haupttribüne im Nu
beſetzt ſind und Hunderttauſende drängen
ſich auf dem umliegenden Gelände.

Ein Fanfarenſignal kündet um 8 Uhr die
Ankunft des Führers an. Es ertönt das
Kommando: „SA. ſtillgeſtanden!“ Der Füh-
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Feſläches Ahendekangent vorm „Schös en Brunnen“ auf dem AdoliHitler-Phatz

Motorſtander und

rer erſcheint auf dem großen Podium vor
der Ehrentribüne. Lautloſe Stille ſetzt ein.
Dann meldet der Chef des Stabes der SA.
und SS. dem oberſten SA.-Führer: „100 000
Mann SA., Stahlhelm und SS. vor dem
Führer angetreten!“ Des Führers Ruf
tönt laut über das Feld: „Heil SA!“ Ein
dreifacher Heilruf der SA. antwortete ihm.

Sämtliche Fahnen und die alten Stan-
darten marſchieren nun auf das Ehrenmal
zu und nehmen rechts und links davon Auf
ſtellung. Es ſtehen die 100 000 Mann mit

der Front zum Ehrenmal. Die Muſik ſpielt
den Trauerchor aus der „Götterdämme-
rung“. Der Führer begibt ſich, begleitet von
SA.-Stabschef Röhm und einem Adjutan-
ten, durch die Mitte des Feldes zum Ehren-
mal und legt dort einen Kranz nieder. Der
Führer begibt ſich wieder zur gegenüber-
liegenden großen Tribüne. 5600 Fahnen
und die Standarten marſchieren unter den
Klängen des „Badenweiler“ als ein einziges
großes Gefolge des Führers in zwei Zeh-
nerreihen durch den Mittelweg auf ihre
Plätze zu beiden Seiten der Führertribüne.

Alles nur für Deutſchland!
Der oberſte 5A Führer weiht 150 5kurmfahnen und 126 Standarken

„SA-Männer, SS- Männer und Stahl-
helm-Männer! Faſt auf den Tag hat vor
zehn Jahren die nationalſozialiſtiſche Be-
wegung in Verbindung mit anderen nativo-
nalen Verbänden den erſten großen Auf-
marſch der jungen deutſchen Frejheits-
bewegung in Nürnberg vollzogen. Welch
eine gewaltige Entwicklung von damals bis
zum heutigen Tage! Der Parteitag unſerer
Bewegung war immer die große Heerſchau
ihrer Männer, die entſchloſſen und bereit
ſind, die Diſziplin der Volksgemeinſchaft
nicht nur thevoretiſch zu vertreten, ſondern
auch praktiſch zu verwirklichen. Eine Ge
meinſchaft ohne Anſehen der Herkunft, des
Standes, des Berufes, des Vermögens, der
Bildung, eine Gemeinſchaft, die ſich zu-
ſammengefunden hat, vereint in einem
großen Glauben und in einem großen Wollen
nicht für einen Stand, nicht für Parteien,
nicht für Berufe und nicht für Klaſſen, ſon
dern vereint für unſer Deutſchland.

Die Welt ſoll hier in unſerem Zuſammen
treffen nicht den Ausdruck des Wunſches
ſehen, neue Lorbeeren auf dem Schlachtfelde
zu erwerben. Das deutſche Volk iſt ſich deſſen
bewußt, daß kein Krieg kommen könnte, der
uns jemals mehr Ehre geben würde, als wir
ſie im letzten erworben haben. Denn es war
mehr Ehre, einer Uebermacht 4 Jahre
ehrenvoll, tapfer und mutig ſtandzuhalten, als
es Ehre war, mit zwanzig einen zu beſiegen.
Wir haben nicht nötig, vor der Geſchichte die
Ehre unſeres Volkes auf dem Schlachtfeld
zu rehabilitieren. Dort bat ſie uns niemand
genommen! Nur eine Unehre iſt über uns
gekommen: nicht im Weſten und nicht im
Oſten, ſondern in der Heimat. Dieſe Unehre
haben wir wieder gutgemacht! Und ſo ſoll
auch dieſe Stunde nichts anderes ſein als das
große und feierliche Bekenntnis zu einer

deutſchen Volksgemeinſchaft, die wir ſorgend
pflegen wollen, auf daß ſie niemals zerbricht.

Hier ſtehen 150 neue Sturmfahnen
und 126 neue Standarten. Seht in
dieſen Fahnen nicht ein äußeres Zeichen,
ſondern ſeht in ihnen zugleich eine lebendige
Verpflichtung Hunderte und Hunderte ſind
für ſie gefallen, Zehntauſende wurden verletzt,
Hunderttauſende haben Stellung und Beruf
verloren. Die übergroße Treue aller hat ſie
von der Fahne der Oppoſition zur Fahne des
Reiches gemacht. Wir wollen nichts ſein für
uns, ſondern alles nur für unſer Volk, wir
wollen nichts erringen für uns, ſondern alles
nur für Deutſchland; denn wir ſind vergäng-
lich, aber Deutſchland muß leben!“

Der große VPorbeimarſch.
Jn muſtergültiger Ordnung und nach ge-

nan feſtgelegtem Plan tritt nun das braune
Heer den kilometerlangen Marſch in die Alt-
ſtadt zum Adolf-Hitler-Platz an. Durch die
von zwei Gliedern der politiſchen Organiſa-
tion und eine lückenloſe Menſchenmauer zu
beiden Seiten umſäumten Straßen, in denen
Fenſter bei Fenſter die Fahnen flattern und
die Menſchen herausrufen und winken, geht
der Weg, ein Triumphzug von unerhörter
nie erlebter Wucht und Geſchloſſenheit!

Die Altſtadt mit dem Adolf-Hitler-
Platz im Mittelpunkt iſt ſeit aller Frühe
das Ziel ungeheurer Maſſen. Um 10 Uhr
wird der Stadötkern für jeden Fußgängerver-
kehr ſtreng geſperrt. Das offene Viereck der
in etwa 15 Meter Tiefe ſchräg aufſteigenden
Tribünen hat ſich gegen 11 Uhr mit Ehren-
gäſten und Publikum, insgeſamt etwa 10 000
Perſonen, gefüllt. Unter den Ehrengäſten
die Angehörigen von Gefallenen der Bewe-
gung, das ganze offizielle Deutſchland in
ſeiner Führung, die Diplomaten vieler Län-
der und Vertreter der Wehrmacht. 10 Mi-
nuten vor 12, von weither ſchon künden
dröhnende Heilrufe die Ankunft des
Führers unter endloſen Heilrufen be-
tritt der Führer den Platz und begrüßt ſeine
Mitarbeiter.

Die Spitze des Zuges trifft um 12.10 Uhr
auf dem Abdolf-Hitler-Platz ein. Jn ſtram-
mem Parademarſch mit erhobener Rechten
zieht zunächſt ein Sturmbann der Gruppe
Franken an dem Führer vorbei, dann zu
Fuß Stabschef Röhm mit ſeinem Abdjutan-
ten ſowie dem geſamten Stab der Oberſten
SA. Führung und der Reichsführerſchule.

Vor jeder Obergruppe der Führer, hinter
ihnen in ſechs Abſchnitten von jeder
Gruppe 500 SA.-Männer, am Schluß jeder
Obergruppe 200 Mann von der Motor-SA.
in ſchwarzem Sturmhelm und abſchließend
von jeder Obergruppe 500 Stahlhelmer.
Der Führer wird nicht müde, Reihe um
Reihe und Gruppe um Gruppe mit er-
hobenem Arm zu grüßen.
Eine kurze Lücke und dann beginnt der

Vorbeimarſch der Schutzſtaffeln. Jn ſchnei-
digem Vorbeimarſch ziehen nun die 12000 an
ihrem Führer vorbei; auch hier ſind alle
Gaue Deutſchlands vertreten. Dann folgte
als letzte Gruppe die Leibwache des Kanzlers
der die neugeweihte Standarte „Adolf Hitler“
vorangetragen wird. Genau um 1640 Uhr

alſo nach 4/2 Stunden hat der Borpet
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Das Feſt des Sieges.
Htreiflichter vom Reichsparkeitag.

Dr. O., Nürnberg, 3. September.
Zwei Tage war es ſtill geworden auf den

Lanöſtraßen um Nürnberg herum. Denn die
alte Reichsſtadt hatte die ungezählten Auto-
mobile aus allen deutſchen Gauen verſchlun-
gen. Das Fahrverbot in ihrem Weichbilde
hatte ſie ſeit Freitagnachmittag auf den zahl
reichen vorgeſchriebenen Parkplätzen ſtill-
gelegt. Nur die Feſtleitung und, wie die
Nürnberger ſagten, die „Großkopfeten“
waren von dieſer Stillegung ausgenommen.

e ren eGauleiter Hofer in Nürnberg.
Der aus Tirol über die italieniſche

Grenze geflüchtete und dabei von öſterreichi
ſchen Poſten verwundete Gauleiter Ho f e r
traf um 21.02 Uhr mit dem Flugzeug,
in dem ſich ſeine Familienangehörigen, ſeine
beiden Befreier und Parteifreunde befanden,

auf dem Nürnberger Flughafen ein. Ober-
bürgermeiſter Liebel hieß Hofer in Nürn-
berg herzlich willkommen. Hofer ſelbſt, der
auf einer Tragbahre transportiert wurde,
ſprach einige Worte ins Mikrophon. Mit
Automobilen wurden die Flüchtlinge dann in
das Hotel „Württemberger Hof“ gefahren,
wo man ihnen einen ſchlichten Empfang be-
reitete.

Am Sonnabendabend zu ſpäter Stunde
beſuchte der Stellvertreter des Führers, Pg.
Rudolf Heß, den Tiroler Gauleiter
und ließ ſich von ihm ausführlich über ſeine
Flucht aus dem Jnnsbrucker Gefängnis be
richten. Gauleiter Hofer ließ es ſich nicht
nehmen, obwohl er noch nicht in der Lage
iſt, auch nur einen Schritt zu gehen, ſich zum
großen SA.- Appell und zum Vorbeimarſch
vor dem Führer transportieren zu laſſen.

Mit den gelben Ausweiſen an der Stirn-
ſcheibe donnerten die Maſchinen der
nationalſozialiſtiſchen Prominenz durch das
Fahnenmeer der Straßen, bis nun in der
Nacht zum Montag die Sperre wieder auf-
gehoben wurde und der Strom der
Heimkehrer hinausſtrebte in alle Him-
melsrichtungen. Das Frankenland erdröhnt
gleichſam vom Schrei der Hupen. Die Bahn-
gleiſe zittern unter der Unzahl der Sonder-
züge, deren hakenkreuz- und blumen-
geſchmückte Lokomotiven die Spätſommer-
nacht verſchlingt. Die braunen Sieger-
kolonnen werden wieder ausgeſpien von
der Stadt Albrecht Dürers und Hans
Sachs', die für einige Tage zur Millivnen-
ſtadt von Adolf Hitlers Gnaden geworden
war.

r

Ein Feſt ging vorüber, wie es Deutſch-
land in dieſer Art noch nicht geſehen hat. So
mag es, wenn auch nur in Miniaturform, ge-
weſen ſein, wenn die Kaiſer des Mittelalters
zu feierlichen Reichstagen aufriefen. Die
Blicke Deutſchlands, ja der Welt, waren für
eine halbe Woche auf Nürnberg gerichtet,
wo die größte Revolution der Deutſchen ihre
triumphale Beſtätigung feierte. Man hätte
denken mögen und nichts wäre verſtänd-
licher geweſen daß ſolche Feiertage einem
einzigen großen Rauſche geglichen hätten.
Aber in ihm war bei aller frohen Stim-
mung, bei aller Freudigkeit und allem Stolz
nichts von überheblicher Ausgelaſſenheit,
nichts etwa von bramarbaſierendem Ueber-
ſchwange. Der Elan des Nationalſozialis-
mus iſt bei aller inneren Beſchwingtheft
ſchon ſtets gezeichnet geweſen von nüchte r
ner Difz iplin. Man hat es in dem
vergangenen Jahrzehnt zu ſchwer gehabt, als

an auch nur einen A ick in



tätigkeit verharrte, und ſei es nur zur Feier
eines Siegesfeſtes. Wie die braune Armee
unentwegt weitermarſchierte über die Grä-
ber der Kameraden hinweg, die fielen, ſo
marſchiert ſie auch über die Erfüllung des
erſten großen Zieles hinwes zu neuen Auf-

an weiß, daß roſtet, was raſtet.
an t nicht zu roſten. Und mit derLeidenſchaft, die charakteriſtiſches Merkmal

der Bewegung des Volkskanzler iſt, ſtürzt
man vorwärts in die neuen Schlachten des
Um- un Aufbanßs hinein.
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Wie dem Aſtronomen bei der Beobachtung
der Sternenwelt durch die Begrenztheit der
Reichweite des Fernrohres Schranken geſetzt
ſind, ſo ging es auch dem journaliſtiſchen
Teilnehmer an dieſer Kundgebung. Die
Dimenſionen waren zu gewaltig,
als daß er in der Lage geweſen wäre, auch
nur einen Bruchteil des Geſchehens zu er-
faſſen. Man hätte überall und nirgends ſein
müſſen, gleichzeitig in den Quartieren der

A und im Zeltlager der Hitlerjugend, in
den Amtswalterkongreſſen und den Sonder
tagungen der Fachgruppen, bei den Diplo-
maten und an den Standorten der Führer.
Das Programm war ſo überwältigend, daß
Zeit und Kraft, zumal bei der Beſchränktheit
der Verkehrsmittel, nicht auszureichen ver-
mochten. Und ſo ſei es geſtattet, nur einige
wenige Ausſchnitte zu ſchildern, kleine Stein-
chen im Rieſenmoſaik, die beſonders farbig
ſchillerten und das Kennzeichen des beſon-
ders unmittelbar Erlebten an ſich trugen.

Mit der Jugend ſei begonnen, draußen im
Nürnberger Stadion, das zwar nicht der
Größe, aber der Schönheit der Anlage nach
das Berliner Stadion weit in den Schatten
ſtellt. Das Rieſenrund iſt erfüllt vom brau
nen Gewoge der Staatsjugend des neuen
Reiches, die ungeduldig des Führers harrt.
Die HJ- Kapellen ſchmettern ihre Weiſen. Die
Fähnlein und Standarten flattern im Wind
Auf einmal rauſcht es auf. Ein Orkan des
Jubels bricht los und erſtickt das ſonore
Brummen des deutſchen Luftrieſen „Graf
Zeppelin“, der plötzlich naht. Der Silber-
fiſch der Luft, der in ſeinen Amerikafahrten
den Atlantik überwindet als wäre das ein
Nachmittagsſpaziergang. ſchwimmt majie-
ſtätiſch heran, geht für ein paar Minuten über
dem Stadion vor „Luftanker“ und fenkt
grüßend die Naſe.

Ein Photomann zieht die Aufmerk-
ſamkeit auf ſich. Mit ihm hat es eine beſon-
dere Bewandtnis. Denn während die SS
Stabswache kaum einen an den Führer ſelbſt
heranläßt, turnt er als einziger unmittelbar
um ihn herum, hält jede Miene, jede Be-
wegung im Bilde feſt. Er iſt der konzeſſio-
nierte Hitlerphotograph, alter Kämpe der
braunen Bewegung und gehört zum engſten
Kreiſe um Adolf Hitler. Faſt alle wirklich
guten Hitleraufnahmen ſtammen von ihm,
von Hoffmann. Seine Tochter iſt Baldur von
Schirachs Frau. Der Reichsjugendführer iſt
einer der ganz wenigen, die immer Zutritt
zum Führer haben, auch zu ſeiner privateſten
Sphäre, die ſonſt durch weitgehende Zurück-
haltung gekennzeichnet iſt.

Am Sonnabendabend, während draußen
das größte Feuerwerk der Welt praſſelt, in
der Halle des Hotels „Württemberger Hof“,
wo Papen und Neurath wohnen und auch
die Preſſezentrale untergebracht iſt. Be
kannteſte Geſichter des Nationalſozialismus
ſind hier immer zu ſehen. Hier Alfred Ro-
ſenberg, dort Kultusminiſter Kerrl Re-
ferenten des Reichspropagandaminiſteriums,
des Kampfbundes für Deutſche Kultur. Auf
einmal geht es durch die Räume: „Der Hofer
kommt Alles ſtürzt zum Portal. Ein
Sanitätsauto fährt vor. Vorſichtig wird eine
Bahre herausgehoben. Jm Augenblick ſtrömt
eine rieſige Menſchenmenge herbei. Die SS
hat Mühe, freie Bahn zu ſchaffen. Man trägt
den jüngſten Märtyrer des deutſchen Natio-
nalſozialismus herein, Franz Hofer, den

aus dem Jnnsbrucker Gefängnis befreiten
Gauleiter Nordtirols, dem es gelang, nach

zu flüchten, der aber einen Knie-
chuß dabei bekam und der nun triumphierend

zu i en im Flugzeug herbeigeholt wor-
en iſt.

Beglückt lächelnd liegt der ziemlich Er-
ſchöpfte auf der Bahre. Man ſieht ihm die
Aufregungen der letzten Tage an. Sein Ge-
ſicht iſt gebleicht von der Kerkerluft und vom
Blutverluſt. Wohl auch vom anſtrengenden
Fluge über die Alpen. Strahlend ſtellen ſich
ſeine beiden kühnen Befreier, die ebenfalls
mitgekommen ſind, den Photographen. Dann
tragen behutſame Hände den Dulder aus
Innsbruck die Treppen hinauf. Er iſt wieder
daheim, er iſt wieder frei! Er wird,
wie ſein großer und ins Pantheon der Ge-
ſchichte eingegangener Namensvetter mit dem
Vornamen Andreas nun weiterkämpfen um
die Freiheit Tirols. Und am Tage drauf be-
richten mir Nürnberger SA- Männer nach
dem Vorbeimarſche auf dem Markt, es ſeien
auch viele hundert öſterreichiſche SA-Kame-
raden in Nürnberg, vor kurzem ſeien erſt
wieder zahlreiche über die Grenze gekommen,
und das mit dem Dollfuß könne ja nicht
mehr allzulange dauern

J

Zum erſten Male marſchierte am Sonn-
tag auch der Stahlhelm in Reih und
Glied mit den braunen Kolonnen. Graue und
braune Front ſind nun feſt und auf ewig

verknüpft. Jm Zuge der Hakenkreuzfahnen
latterten auch die Stahlhelmbanner. Viele
ürnberger Teilnehmer mögen hier erſt-

malig geſehen haben, was der Stahlhelm iſt.
Dabei waren ja nur ganz kleine Abordnun-
gen anweſend. Am Schluſſe jeder Obergruppe
marſchierte ein Sturmbann grauer Kamera-
den, die Hand zum deutſchen Gruße erhoben,
manchmal unwillkürlich in den gewohnten
Paradeſchritt verfallend, den es bei der SA
nicht gibt. Den erſten Sturmbann führte der
Bundesführer Seldte ſelbſt am Führer vor-
über. Beſonders eindrucksvoll war der Vor-
beimarſch der Obergruppe Mitte, die unter
Führung Killingers auch die eigentlichen
Kern- und Heimatbezirke des Stahlhelms
enthält und von den Zuſchauern mit großem
Beifall begrüßt wurde.

Die Parole „Soldaten gehören zuſammen“
hat mit der Eingliederung des Stahlhelms
in die SA nun ihre endliche Verwirklichung
gefunden. Jm Dienſte und im Quartier fan-
den ſich Kameraden zu Kameraden. Jn echtem
Soldatengeiſt hat die SA die zu ihr geſtoßenen
Grauen aufgenommen, wie auch die SS die
kampfgeſtählte Truppe der Brigade Ehrhardt.
So war Nürnberg nicht nur politiſcher Aus-
druck der Willensrichtung des Dritten
Reiches und Paroleausgabe für den deutſchen
Nationalſozialismus, ſondern auch unmittel-
barer Gewinn für die neue Kamerad-
ſchaft zwiſchen NSDAP. und Stahlhelm,
die ſich zum erſten Male bewährte und vor
die deutſche Oeffentlichkeit trat.

Endlich dank des Vaterlandes.
Ral.-903. Kriegsopferverſorgung macht ihn zur Wirklichtkeit.
Auf dem Nürnberger Parteitag gab der

Reichsführer der Nationalſozialiſtiſchen
Kriegsopferverſorgung, Oberlindober,
in einer Sondertagung der Nationalſozia-
liſtiſchen Kriegsopfer- Verſorgung folgende
Forderungen bekannt:

Den Frontkämpfern iſt das Tragen eines
beſonderen ſt aatlich geſchützten Ab-
zeichens zur Pflicht zu machen. Das an-
erkannte Kriegsopferabzeichen wird unter
eigenen Ehrenſchutz geſtellt.

Die Träger dieſer Abzeichen haben bei
allen öffentlichen Veranſtaltungen
Ehrenplätze zu bekommen. Jn allen
öffentlichen Betrieben und Behörden ſind die
Träger des Abzeichens bevorzugt ab-
zufertigen; den damit befaßten Be
amten iſt beſondere Höflichkeit zur Pflicht zu
machen. Alle Verkehrsunter-nehmungen haben den Trägern desKriegsopferabzeichens weſentliche Tarif-
nachläſſe zu gewähren und durch Schaf-
fung von beſonderen Plätzen für Kriegsovfer
der Oeffentlichkeit ihre Verpflichtung für die
Kriegsopfer zu zeigen. Jn allen Theatern,
Konzerten und Lichtſpielhäuſern iſt für die
Träger dieſer Abzeichen außer der Luſtbar-
keitsſteuerbefreiung durch die Gemeinden
ein weſentlicher Preisnachlaß und ein beſon-
derer Ehrenplatz ſicherzuſtellen.

Jn allen Schulen iſt periodiſch auf
die Verdienſte des deutſchen Front-
ſoldaten und die Opfer ſeiner Hinter-
bliebenen in geeigneter Form Hinzu-
weiſen die Kinder ſind dazu zu erziehen,
den Frontſoldaten und Kriegsopfern ſtets
und ſtändig gebührende Achtung zu erweiſen.

Jn allen Behörde die ſich direkt mit der
Verſorgung der Kriegsopfer befaſſen,
ſind im direkten Verkehr mit den Kriegs-
opfern nur ſolche Beamte und Aerzte
zu verwenden, die ſelbſt Frontſol-
daten oder Kriegsopfer ſind und
deren Charakter die Gewähr bietet, daß ſie

als Kameraden und mit Wohlwollen den
Wünſchen der Kriegsopfer entgegenkommen.

Zu allen Ehrenämtern des öffent-
lichen Lebens, wie zu Schöffen, Laienrichtern,
zu Handels- und Handwerkskammern, zu
Wohlfahrtsausſchüſſen und ſonſtigen Gremien
der ehrenamtlichen öffentlichen Betätigung
ſind in höherem Maße Frontſoldaten und
Kriegsopfer heranzuziehen.

Den Witwen gefallener Kameraden
und ihren Waiſen iſt ein großer Teil der
öffentlichen Arbeitsſtellen freizuhalten. Bei
Anſtellungen im öffentlichen Dienſt
ſind bei gleicher Eignung immer Front-
ſoldaten und Kriegsopfer heranzuziehen.

Den im Kampf um Deutſchlands Er-
neuerung gefallenen oder verletzten
Kameraden von der SA und SSund ihren Hinterbliebenen ſtehen die
gleichen Ehrenrechte zu wie den im
Weltkrieg verſorgungsberechtigt gewordenen
Frontſoldaten oder ihren Hinterbliebenen.

Wer ermordete Leſſing?
Licht im Dunkel der Leſſing-Affäre.

Jn Prag wurden im Zuſammenhang mit
der Mordaffäre drei Perſonen ver-
haftet, von denen die Polizei behauptet,
daß es nationalſozialiſtiſche Kuriere ſeien.
Zwei der verhafteten Perſonen ſind Frauen,
die durch Fahrten über die Grenze in Ver-
bindung mit ſudetendeutſchen und reichsdeut-
ſchen Nationalſozialiſten geſtanden haben
ſollen.

Nach einer Meldung des ſudetendeutſchen
„Tag“ haben ſich alle Meldungen von
marxiſtiſcher Seite, wonach der mutmaßliche
Mörder Profeſſor Leſſings, Eckert ſudeten-
deutſcher Nationalſozialiſt ſei, als falſch er-
wieſen, dagegen iſt feſtgeſtellt, daß Eckert, der
flüchtig iſt, noch vor kurzem Mitglied der
Deutſchen ſozialdemokratiſchen
Partei war.

Ausklang des Parkeikongreſſes.
Am Sonntagabend m in der von 30 000

Menſchen gefüllten Luitpoldhalle die Schluß-
Burg des Parteikongreſſes 1933 und damit

s Ende der Veranſtaltungen des Partei
tages überhaupt ſtatt. Nach Begrü
worten von Rudolf Heß nahm der

das Wort zu ſeiner großen Hauptrede.
(Wir veröffentlichen ſie im größten Umfange
27 er weiteren Seite der heutigen Aus-
gabe.

Die Worte Hitlers löſten zu ungezählten
Malen ſpontanen Beifall aus, der ſich am
Schluß zu einer gewaltigen Kundgebung für
den Führer ſteigerte, als in mächtigen
Akkorden das Deutſchlandlied durch den weiten
Raum hallte. Noch am Sonnabend hatten auf
dem Parteikongreß Reichspropagandaminiſter
Dr. Goebbels und Alfred Roſenberg
geſprochen. (Die hochbedeutſame Rede über
„Raſſenfrage und Weltpropaganda“ des
erſteren veröffentlichen wir auf einer Sonder-
ſeite in der Dienstagausgabe.)

Hikler bei den Diplomaken.
Der Führer ſtattete Sonnabend nachmittag

gegen 17.30 Uhr den mit dem Diplomatenzug
in Nürnberg eingetroffenen Ehrengäſten des
diplomatiſchen Korps am Hauptbahnhof
Nürnberg-Nord einen Beſuch ab. Auch Reichs-
außenminiſter von Neurath war er-
ſchienen. Der Führer wurde vom Chef des
Protokolls, Graf Baſſewitz, empfangen,
der in einem Wagen des Diplomatenzuges
die Ehrengäſte vorſtellte. Jn ſeiner Be-
grüßungsanſrache ſprach der Führer den
Herren des diplomatiſchen Korps ſeinen
Dank aus für die Mühe, der ſie ſich unter-
zogen hätten, um zum Reichsparteitag der
NSDAP. nach Nürnberg zu kommen. Er
würde ſich freuen, wenn die auf dem Reichs
parteitag anweſenden Herren des diplomati-
ſchen Korps von Nürnberg den Eindruck mit-

u Üornoncccccccc
Ernennung von preußiſchen Staafsräken.

Der preußiſche Miniſterpräſident hat den
preußiſchen Landesbiſchof Müller und den
Admiral a. D. von Trotha zu Staatsräten
ernannt.

e n e
nehmen würden, daß die nationalſozialiſtiſche
Herrſchaft in Deutſchland nicht Zwang oder
gar Tyrannei ſei, ſondern daß hier die Volks
ſtimme wirklich zum innerſten und tiefſten
Ausdruck komme.

Namens der Herren des diplomatiſchen
Korps ſprach der eſtländiſche Geſandte, Ex-
zellenz Menning, ſeinen Dank für die
großzügige Gaſtfreundſchaft aus, die ſie bei
der NSDAP. gefunden hätten. Die Herren
des diplomatiſchen Korps ſeien erfreut, daß
ſie Zeugen dieſer gewaltigen Schau und die-
ſer Kräfte ſein durften, die der Reichskanzler
geſchaffen habe. Der eſtländiſche Geſandte
ſchloß ſeine Dankesworte an den Führer mit
dem Satz: „Sie haben ſich's ſchwer gemacht,
uns machen Sie es leicht!“

Erholungspauſe im Fichtelgebirge.

Reichskanzler Adolf Hitler begab ſich
nach Beendigung ſeiner Rede auf der Kultur-
tagung in das von ihm on häufig mit
einem Beſuch ausgezeichnete Kurſtädtchen
Berneck am Rande des Fichtelgebirges und
hat dort abſeits vom lebhaften Treiben des
Reichsparteitages die Nacht auf Samstag
verbracht. Am Samstag gegen 9 Uhr fuhr
der Kanzler, begleitet von ſeiner Schweſter
und ſeinem perſönlichen Adjutanten Schaub,
e rnahafen Bayreuth nach Nürnberg
zurück.

Das Ausland über die deutſche Frau.
Urteilsquerſchnitt von Tacitus bis Hamilton.

Das Septemberheft der Neuen Linie“
ſtellt eine Anzahl von Aeußerungen bedeuten-
der Ausländer über die germaniſche und über
dte deutſche Frau zuſammen, die Bekennt-
niſſe zum deutſchen Weſen und zur deutſchen
Frau bedeuten.

So ſchreibt Tacitus im Jahre 98 n.
Chr.: Die Ehe iſt bei den Germanen heilig,
keine ihrer ſittlichen Gepflogenheiten kan
man mehr lohben S ind faſt 953 einzi
Volk, deſſen Männer ſich nur eine Frau
nehmen. Die Kinderzahl zu beſchränken oder
ein ſpätgeborenes Kind zu töten, gilt als

revel. Und dortzulande vermögen gute
itten mehr als anderswo gute Geſetze. Die

Frauen tragen gewöhnlich dieſelbe Kleidung
wie die Männer, nur kleiden ſie ſich öfters
in Leinen,

Der italieniſche Dichter Petrarca
äußert ſich 1333: Am Rhein ſah ich ein eigen
artiges Schauſpiel. Das ganze Ufer war voll
von einem gewaltigen und glänzenden Zug
von Frauen. Welche Geſtalten, Geſichter
und Haltung! Wer nicht voreingenommen,
muß ſich verlieben. Wunderbar in dieſem
barbariſchen Lande iſt die Hößflichkeit, die
Pracht der Städte, die Würde der Männer
und die Schönheit und Zierlichkeit
der Frauen.

Der italieniſche Humaniſt Aeneas Sil-
vius berichtet im Jahre 1430: Die Natur
ſcheint dieſen Landſtrich zum Ergötzen der
Menſchen geſchaffen zu haben. Die ganze
Gegend iſt wie ein Paradies, dem nichts auf
der ganzen Welt an Freude und Schönheit
gleichkommt. Lieblich wie die blühenden
Ufer des Rheins ſind ſeine Frauen, ſchön
und treu. O herrliches Ufer des Rheins!

Aus dem Jahre 1807 liegt von Madame
de Stael folgende Aeußerung vor: Die
deutſchen Frauen haben einen ganz eigenen

ße ſind beſcheiden, aber ſelbſt-

ſicher. Sie lieben die ſchönen Künſte.
Durch die Biederkeit des deutſchen Charak-
ters iſt die Frau in der Liebe glücklich. Sie
gibt ſich mit Vertrauen dieſem Gefühl hin,
weil, viel weniger als bei anderen Völkern,
die Gefahren der Untreue oder Gering-
ſchätzung zu fürchten ſind.

Der bekannte engliſche Humoriſt und
Romancier Jerome rühmt die Erziehung
der deutſchen Frau. Schon immer iſt das
deutſche Mädchen hervorragend er-
zogen worden. Mit 18 Jahren hat es ſchon
mehr vergeſſen, als die engliſche Frau im
allgemeinen je geleſen hat. Angenommen,
ſie würde an ſich ein Jntereſſe an den Vor-
gängen des öffentlichen Lebens entdecken,
dann würde der Einfluß einer ſolchen Ge-
fährtin fühlbar und von Dauer werden.

Jm vorigen Jahr ſchrieb Ceeily
Hamilton: Die Mädchen gehen im
Sommer mit nackten Armen, ihre Kleider
ſind waſchbar, viele tragen fleckenloſes Weiß.
Waſchen muß in Deutſchland beſtimmt billi-
ger, oder die häuslichen Waſcheinrichtungen
müſſen zahlreicher und bequemer als in Eng-
land ſein. Helle Farben werden viel ge-
tragen, ſtets ſehen die Kleider aus, als kämen
ſie gerade aus dem Waſchzuber.

BD A. in Umſormung.
Zum 30. Bundestag der Deutſchen Architekten.

Der BDA. Bund Deutſcher Archi-
tekten wird ſeinen diesjährigen 30. ordent-
lichen Bundestag in den Tagen vom 21. bis
23. September 1933 in München abhalten.
Auf dieſer Tagung ſollten grunölegende Be-
ſchlüſſe für die Eingliederung des Standes
der deutſchen Architekten in den berufs-
ſtändiſchen Aufbau gefaßt werden.

Der BDaA. wird inſofern um geſtaltet,
als er der inneren Verbundenheit aller auf
dem Gebiet der Baukunſt Schaffenden Aus-
druck geben wird. Jn den Gruppen Lehr-

linge, Geſellen und Meiſter ſollen zukünftig
im Standesverband alle vereint ſein, die als
Lernende in Schulen, Hochſchulen oder im
praktiſchen Beruf, ſpäter als planende und
bauleitende Angeſtellte und zuletzt als wahr-
hafte deutſche Baumeiſter tätig ſind.

Die Vorarbeiten ſind ſoweit gediehen, daß
der Bundestag in München einen vorläufi-
gen Abſchluß der Organiſation bringen wird,
der als Grundlage für eine geſetzliche Rege-
lung dienen kann. Die Berufsvereinigung
Deutſcher Architekten und Bauingenieure
(BA9) hat ſich ebenſo wie eine ganze Anzahl
anderer Architekten- Verbände dem BDA. an-
geſchloſſen und damit wertvolle junge Kräfte
der angeſtellten Architekten eingegliedert.

Das Jugendtheater kommt.
Der preußiſche Miniſterpräſident hat nach

Prüfung durch den Preußiſchen Theateraus-
ſchuß die Errichtung eines Preußiſchen
Theaters der Jugend“ verfügt. Jn Auswir-
kung dieſes Entſcheids wurde der „Preußi-
ſches Theater der Jugend eingetragener Ver-
ein“ gegründet. Gründungsmitglieder ſind
u. a.: Miniſterpräſident Göring, Kultus-
miniſter Ruſt, Oberpräſident Wilhelm
Kube, Staatskommiſſar Hans Hinkel und
Oberbürgermeiſter Dr. Sahm. Zum Jnten-
danten des Preußiſchen Theaters der Jugend
in der Reichshauptſtat wurde Herbert
Maiſch berufen. Den Vorſitz des Vereins
führt Staatskommiſſar Hinkel. Das Preu-
ßiſche Theater der Jugend wird in pädagv-
giſcher Hinſicht in engſter Zuſammen-
arbeit mit den preußiſchen Schulbehör-
den und organiſatoriſch mit dem Beſucher-
verband „Deutſche Bühne“ als das von den
Schulen in Preußen voryringlichſt zu för-
dernde Jnſtitut arbeiten. Ein Vertreter der
Reichsleitung der Hitler-Jugend bzw. des
Reichsjugendführers Baldur v. Schirach
wird in den Vorſtand des Vereins eintreten.

Foriſcheine in der Krebsforſchung,.

Nach den Unterſuchungen Otto War-
burgs über den Kohlehydrat-Stoffwechſel
der Krebszelle iſt die Krebsforſchung einen
Schritt weiter gegangen und hat feſtſtellen
können, daß die Krebszelle die Fähigkeit der
Atmung in weitgehendem Maße verloren hat
und den größten Teil ihres Energiebedarfs
durch Spaltung des Zuckers in Milchſäure
deckt. Neuerdings hat nun Profeſſor Dr. S.
Edelbacher auch für die Krebszelle Be-
ſonderheiten des Stoffwechſels derjenigen
Subſtanzen nachgewieſen, die den Zellkern
gufbauen. Profeſſor Edelbacher hat gefu8
den, daß das Krebsgewebe in viel höherem
Maße als normales Gewebe die Fähigkeit
beſitzt, die beiden Grundſubſtanzen des Zell-
kerns umzuſetzen in einfachere Bauſteine.
Daraus zieht die Wiſſenſchaft den Schluß,
daß die Krebsgeſchwulſt künftig nicht als
eine lokale Erkrankung betrachtet
werden kann, was der wirkſamen Behand-
lung der Krebskrankheit vielleicht ganz neue
Wege weiſen kann.

Horſt Weſſel kein Bühnenheld.
In einem Rundſchreiben an die Jnten-

danten und Schauſpieldirektoren in Preußen
wendet ſich Staatskommiſſar Hinkel gegen
Bühnenwerke, die die Perſon des National-
helden Horſt Weſſel in den Gang der Hand-
lung bzw. in die Szene ſtellen. „Horſt
Weſſel“, ſo ſchließt das Schreiben, „iſt uns
Nationalſozialiſten zu viel, daß wir ihn
heute ſchon auf einer Sprechbühne ſehen
möchten“.

Staatliche Schauſpielſchule in Berlin.
Dem Staatlichen Schauſpielhaus Berlin

wird demnächſt eine ſtaatliche Schauſpielſchule
angegliedert, die unter der Aufſicht des
Preußiſchen Kulturminiſters und unter der
Leitung des Jntendanten Dr. Ulbrich, des
Dramaturgen Hanns Johſt und der Frau
Edith von Coler ſteht.
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Diſziplin, Aukorität, Veranlworkung und Unkerordnung als ewiggültige Parteiprinzipien.
Durch Nürnbergs

Sonnabend ſeit 5 Uhr früh in endloſen
Reihen die braunen Kolonnen der Amts
walter, Blumen an Uniformen und Mützen
mit unzähligen Muſikkapellen und Geſang
und Fahnen über Fahnen, die immer zu
gunnderten zuſammengeſtellt ſind. Ueber
kilometerlange Anmarſchſtraßen, von denen
jede mit Fahnen und Girlanden überſät
einer Triumphſtraße gleicht, geht der end-
loſe Zug der Amtswalter der PO. und
NSBO. hin zur Zeppelinwieſe, einem
rieſigen von Nadelwald umſchloſſenen Recht
eck mit Tribünen ringsum.

Die große Haupttribüne, der Standplatz
von 3000 Fahnen der Ortsgruppen der
NSBO., hat eine gewiſſe Aehnlichkeit mit
dem Tribünenaufbau am Tage der natio-
nalen Arbeit auf dem Tempelhofer Feld.
In der Mitte erhebt ſich das weithin ſicht-
bare ſilberne Hoheitszeichen: der Adler. Er
iſt 12 Meter hoch und die Spannweite ſeiner
Flügel beträgt 1624 Meter.

Durch die Eingangstore ziehen Abteilung
um Abteilung mit Muſik ein, während ſich
die 35 000 Perſonen faſſenden Tribünen am
Rande mit Publikum füllen. Gegen 10 Uhr
ſind die 180 000 Amtswalter beinahe
vollzählig verſammelt. Verbundenheit mit
den deutſchen Brüdern in Danzig kommt
darin zum Ausdruck, daß eine SA. und eine
SS. Kapelle aus Danzig den muſikaliſchen
Teil der Veranſtaltung beſtreiten.

Fanfarenklänge künden die Ankunſt
des Führers an. In Begleitung des
Stabs Dr. Le y ſchreitet er den faſt einen
Kilometer langen freigelaſſenen Mittelweg
des Feldes, in dem die Amtswalter Front
ſtellung genommen haben, ab. Sie grüßen
ihren Führer mit einem dreifachen „Hitler-
Heil!“ Jn 12 gewaltigen Sänlen marſchieren
dann 8000 weitere Fahnen ein. Der
Führer ſelbſt begrüßt nun die Amtswalter
und politiſchen Leiter mit einer kurzen An
ſprache, in der er ausführt:

„Parteigenoſſen! Amtswalter der Politi-
ſchen Organiſation! Viele von Jhnen blicken
nunmehr auf einen jahrelangen harten
Kampf zurück. Das Ergebnis dieſes ge
waltigen Ringens ſteht heute ſichtbar vor
uns. Die Nationalſozialiſtiſche
Partei iſt der Staat geworden und ihre
Führer ſind heute die vor der Geſchichte ver-
antwortlichen Leiter des Deutſchen Reiches.
Damit erhält die Partei der Oppoſition von
einſt nunmehr die Aufgabe der Erziehung
des deutſchen Menſchen zum Bürger des
neuen Staates.

Sie, meine Amtswalter, ſind vor Gott
und unſerer Geſchichte dafür verantwort-
lich, daß durch dieſe politiſche Erziehung
der deutſchen Menſchen zu einem Volk, zu
einer Jdee, zu einer Willensäußerung,
niemals wieder ein November 1918 in der
deutſchen Geſchichte möglich wird.

In 14 Jahren hatte unſer Volk Gelegen-
heit, am eigenen Leibe zu ſpüren und damit
kennen zu lernen, welchen Unſegen die Un-
einigkeit bringt. Was vom Kampf der
Llaſſen, der Berufe, der Konfeſſionen, der
Stämme und der Länder untereinander für
das deutſche Volk zu erwarten iſt. 14 Jahre
haben uns gezeigt, welches das Ende ſein
würde, wenn dieſer Wahnſinn der Selbſt
zerfleiſchung länger andauern würde. Wir
wollen daraus lernen und wir haben daraus
gelernt. An Stelle der 50 und 100 Fähn-
en in unſerem Volke hat ſich ſiegend eine
Fahne erhoben, ein Symboll! Was uns
jahrelang als Traumbilòö vorſchwebte, iſt
Wirklichkeit geworden: die Klaſſeneini

i it gungdes deutſchen Volkes iſt das Symbol öes

Straßen zogen am neuen Reiches geworden und damit Panier
des deutſchen Volkes!

An dem Tage, an dem wir endgültig die
Macht übernommen hatten, da war noch
nicht das ganze deutſche Volk durch die
Schule unſerer Erziehung gegangen. Aber
keiner von uns dachte damals, daß etwa mit
der bloßen Machtübernahme die Miſſion der
Bewegung ihr Ende gefunden hätte. Wir alle
wußten, daß es galt, auch das, was noch nicht
zu uns gehört, für uns zu gewinnen. Wir
wiſſen, daß unſere Gegner heute noch die
ſtille Hoffnung haben, vielleicht durch Zer-
ſetzung erreichen zu können, was ſie durch
Putſch und Revolte niemals erreichen wer-
den. Wir haben dem einen Riegel vor-
geſchoben!

Die Art unſerer Organiſation, die
keine Abſtimmungen kennt und keine
Wahl, nur Autorität, Diſziplin, Verant-
wortung und Unterordnung, dieſe Art
unſerer Organiſation verhindert es, daß
irgend jemand hoffen kann, ſie jemals zu
zerſetzen.

Wir müſſen daher dieſe Diſziplin als
ewig gültige hochhalten und dabei durch
die Kerntruppe unſerer Weltanſchauungs-
organiſation, durch die Partei, durch den
Führerſtab das Beiſpiel geben, daß kein
Deutſcher glaubt, etwas außerordentliches
zu tun, wenn er das tut, was der Bewegung
zu tun heilige Pflicht iſt. Alle Blicke kon-
zentrieren ſich auf die Partei und ſie muß
ſich deſſen bewußt ſein, und insſondere
müſſen ihre Führer dieſe hohe Ehre, aber auch
die unerhörte Verpflichtung, die darin liegt,
begreifen. Die Bewegung wird der ganzen
Nation vorbildlich vorangehen, ſo daß wir
nicht nur die Führung beſitzen, weil wir die
Macht haben, ſondern daß wir die Macht
haben, weil wir zu Recht die Führung ſind.
(Stürmiſche Heilrufe.)

Wir ſind eine junge Bewegung und
wiſſen, daß nichts in 14 Jahren vollendet
ſein kann. Wir bauen auf die Zeit und
rechnen mit langen Etappen. So, wie wir
uns heute hier getroffen haben, werden wir
uns in zwei Jahren und wieder in vier und
in ſechs Jahren treffen. Unòö ſo wird dieſe
Bewegung ſich in 20, in 80 und in 100 Jah-
ren treffen, bis in alle Zukunft. (Stürmiſche
immer wiederkehrende Heilrufe.)

So wollen wir denn heute mit dem Ge
löbnis auseinandergehen, die Prinzipirn,
die Gedanken und die Jdeen härter und
ſchärfer als bisher zu vertreten, mutig und
tapfer zu ſein, ausdauernd und zäh, ſo daß,
wenn wir uns in zwei Jahren wieder-
ſehen, wir zurückblicken können auf eine
Zeit fruchtbarer und erfolgreicher Arbeit.
Der Führer ſchloß ſeine Rede unter un-

geheurem Jubel mit dem Rufe: „Es lebe
unſere Bewegung, es lebe unſer deutſches
Volk, es lebe unſer Deutſches Reich! Sieg-
heil Siegheil! Siegheil!“ Donnerndö brauſte
über das weite Feld der dreifache Heilruf;
das Deutſchlandlied ſchloß ſich an.

Nach der Rede des Führers folgte die
Totenehrung. Der Stabsleiter derPO., Dr. Le y, gedachte der Toten der Be-
wegung, die für ihre Jdee, ihren Führer,
für Deutſchland geſtorben ſeien. Die Fah-
nen ſenkten ſich, die Klänge des Liedes vom
guten Kameraden brauſten ergreifen über
das weite Feld. Dann fuhr der Redner
fort: „Die Fahnen hoch! Der Wille der
Toten iſt, daß wir leben und weiter kämpfen,
damit Deutſchland lebe. Die Herzen auf,
damit Freude über den herrlichen Sieg und
das Erwachen der Seele jn ſie einziehe, Wir
ſind dankbar dem Schickſal, das uns den
herrlichen Führer geſchickt hat. Mein Führer
laſſen Sie uns ſchwören: Komme, was kom-
men mag! Die Amtswalter der PO. ſollen
fanatiſche Vertreter der deutſchen Revolution
ſein. Die Fahnen hoch! Die Reihen dicht
geſchloſſen!“

Um die vüdſee- Mandaksinſeln.
Japan verbittet ſich amerikaniſche Krink über Hafenbauken.

Der Sprecher des japaniſchen Marine
miniſteriums, Kapitän Sekime, erklärte in
Tokio, daß die japaniſche Marine über die
Entſcheidung der amerikaniſchen Flotten
leitung, die Atlantiſche Flotte auch weiterhin
im Stillen Oze ſtationiert zu laſſen, nicht
beunruhigt ſei. Er müſſe ſich aber mit allem
Nachdruck gegen Preſſeberichte wenden, wonach
die amerikaniſchen Marinebehörden es für
notwendig hielten, Maßnahmen gegen Japans
Vorherrſchaft im Stillen Ozean unter der Be
gründung zu ergreifen, daß Japan unter
handels politiſchen Vorwänden durch Ausbau
der Häfen eine Flottenbaſis auf den
Jnſeln im ſüdlichen Teil des Stillen Ozeans
errichte. Japan treffe auf den Mandatsinſeln
im ſüdlichen Teil des Stillen Ozeans lediglich
Maßnahmen ihrer Weiterentwicklung; dieſe
Maßnahmen trügen alſo keinerlei militäri-
ſchen Charakter. Japan ſtehe es frei, die Süd
pazifiſchen Jnſeln, die als ein Teil des japani-
ſchen Reiches verwaltet würden, zu fördern,
und es ſei nicht Sache anderer Nationen,
hieran Kritik zu üben.
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Von amtlicher Seite wird mitgeteilt, daß
das amerikaniſche Marinepro-gramm eine Beſchleunigung des
japaniſchen Flottenbauprogramms
zur Folge haben werde. Japan werde ſeine

800000 beim Nürnberger Volksfeſt.
Das größte Feuerwerk der Welt bei ungeheurer Beteiligung gut verlaufen.

Ein Volksfeſt im wahrſten Sinne desWortes fand am Sonnabend abend bis in
die Frühe des Sonntag hinein im Nürn
berger Luitpoldhain und auf dem angrenzen
den Rieſengelände ſtatt. Außer der Haupt
maſſe der Parteitagteilnehmer war halb
Nürnberg mit Kind und Kegel hinaus-
gepilgert, eine wahre Völkerwanderung.
Mindeſtens 800 000 Menſchen waren in fröh
lichſter Stimmung verſammelt.

Um einen ungefähren Begriff von dem
Ausmaß des Feuerwerks, das dann abge
brannt wurde, zu bekommen, muß man
wiſſen, daß die Geſamtlänge aller aufgebau-
ten Fronten 18 Kilometer betrug und die
Pulvermengen in zwei Eiſenbahnwagen
herantransportiert werden mußten. Der
geſamte Transport erforderte einen kleinen
Güterzug. 5000 ſchwerſte Raketen mit 240
bis 300 Meter Steigefähigkeit ſtiegen auf,
über 3600 Bombenröhren lagen für die
Trommelfeuerfront bereit, 18 000 Blitz-
kanonenſchläge ließen den Boden erzittern.
Ein nie dageweſenes Spiel von Leuchtſternen
bot ſich den Maſſen als Höhenfeuerwerk, für
alle gut ſichtbar. Es glitzerte und ſprühte,
donnerte und krachte, Himmel und Erde er-
glühten in phantaſtiſcher Flut aller Farben.
Hunderte von Feuertöpfen ſchleuderten un
zählige Kometen gegen den Nachthimmel.Aus 1800 ſchweren und 8000 leichten Wörtern

ſtiegen Verwandlungsbomben mit mehrfacher
Entladung hoch.

Ein hoher Leuchtturm am Dutzendteich er-
ſtrahlte minutenlang feenhaft in bengaliſchem
Rotfeuer, ein wogendes Kornfeld wurde ge-
zeigt und der ſilberne Waſſerfall. 2400
Sirenen heulten durch die Luft, zum Schluß
aber raſten 160 gewaltige Etagenbomben, ſich
mehrfach überkreuzend, in die Höhe. Das
ganze Feſtgelände war für zehn Minuten mit
roter Glut überzogen. Ein gewaltiger
Donnerſchlag öröhnte durch die Luft, und das
größte Feuerwerk der Welt wirklich
das größte! hatte ſein Ende gefunden.

Trotz der ungeheuren Beſucherzahl iſt das
Volksfeſt ohne größere Unfälle verlaufen.
Die Sanitäter mußten in 2500 Fällen
Hilfeleiſtungen vornehmen, ungefähr
50 Perſonen wurden ins Krankenhaus ge-
ſchafft.

Feſtſchmuck bleibt bis 10. September.

Den Feſtſchmuck, den Nürnberg zu Ehren
des Reichsparteitages angelegt hat, hat ſicher-
lich noch nie eine Großſtadt in der ganzen
deutſchen Geſchichte aufzuweiſen gehabt. Die
Bauwerke, Fahnen und der Grünſchmuck,
fra de Stadt, bleibt ineiner Geſamtge n s zum 10. Sep-teanber beſtehen.

Flotte im Rahmen der Grenzen, die durch das
Londoner Flottenabkommen geſetzt ſeien, bis
zum Jahre 1936 ausbauen.

Mit Einverſtändnis der Mächte
nahm Oeſterreich die Heeresvermehrung vor.

Das Abkommen mit Oeſterreich über die
Bildung eines Hilfsmilitärkorps iſt von eng-
liſcher Seite aus beſtätigt worden. Jn der
Beſtätigungsnote heißt es dann: „Unter be-
ſonderer Berückſichtigung des außergewöhn-
lichen Charakters der militäriſchen Truppe
wird die engliſche Regierung keine Ein-
wendungen gegen die Errichtung dieſer
Hilfsformation erheben, ſo lange die beſonde-
ren Umſtände beſtehen. und die vom Bundes-
kanzler Dollfuß ergriffenen Verteidigungs-
maßnahmen an erſter Stelle ſtehen.“

Die Antwortnoten des franzöſiſchen
und des italieniſchen Außenmini-
ſteriums decken ſich inhaltlich völlig mit der
Antwort des engliſchen Außenminiſters.

Herriot als Moskaus Gaſt.

Der frühere franzöſiſche Miniſterpräſident
Herriot iſt am Freitagabend in Moskau
eingetroffen. Auf dem Bahn'of wurde er
vom Außenkommiſſar Litwinow, den
beiden ſtellvertretenden Außenkommiſſaren
und den führenden Mitarbeitern des Außen-
kommiſſariats empfangen. Das iſt um ſo auf-
fallender, als gleichzeitig in Paris wiederum
verlautet, daß Herriots Reiſe rein privater
Art ſei und in keiner Weiſe mit den ruſſiſch-
franzöſiſchen Verhandlungen zuſammenhänge.
Politiſche und diplomatiſche Kreiſe beſchäftigt
weiter eine Nachricht, nach der ein Emp-
fang Herriots bei Stalin vorgeſehen
ſei. Davon, ob dieſe Nachricht zur Tatfache
wird, ſoll der Grad der ruſſiſch- franzöſiſchen
Freundſchaft bemeſſen werden.

Auch Pilſudſki reiſeluſtig?
Aus Moskau ſoll bei der polniſchen Re-

gierung eine Einladung für Marſchall Pil-
ſudſki eingetroffen ſein, worin dieſer auf-
gefordert wird, in ſeiner Eigenſchaft als
polniſcher Kriegsminiſter an den Moskauer
Novemberfeiern der bolſchewiſtiſchen Revolu-
tion teilzunehmen.

Bulgarien braucht Geld.

Frankreich als Bankier Europas.
König Boris von Bulgarien, der ſeit

einigen Tagen in Paris weilt, hat Miniſter-
präſident Daladier und Außenminiſter
Paul-Bonconur einen Beſuch abgeſtattet.
Wie der „Petit Pariſien“ berichtet, hat es ſich
nicht nur um einen gewöhnlichen Höflichkeits-
beſuch gehandelt, es ſei dabei auch über die
Möglichkeit einer finanziellen und wirtſchaft
lichen Hilfsaktion für Bulgarien im Zu-
ſammenhang mit der Sanierung Mittel-r des Balkans geſprochen worden.
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Im Flugzeug verbrannk.
General Pinedo wollte den Langſtreckenrekord

brechen.

Der italieniſche Ozeanflieger General
Francesco de Pinedo, der einen Ozeanflug
nach Bagdad ausführen wollte, um den Lang
ſtreckenweltrekord Codos und Roſſis zu
brechen, iſt auf dem Nenyorker Flugplatz
Floyd-Bennett bei ſeinem Start tödlich ver
unglückt. Der Apparat fing Feuer und de
Pinedo fand den Tod in den Flammen.

Holländiſcher Rechisbeiſtand
für den Reichstagsbrandſtifter van der Lubbe?

Rechtsanwalt PauwelsAmſterdam, der
von der Familie van der Lubbe mit der
Verteidigung in Leipzig betraut wurde, er-
klärt in einer Amſterdamer Zeitung beim
Reichsgericht in Leipzig ſeine Zulaſſung noch
nicht beantragt zu haben, doch hege er die Zu-
verſicht, zugelaſſen zu werden. Er habe ledig
lich die Abſicht, das Leben van der Lubbes zu
retten und könne nicht das Verhalten der
Rechtsanwälte Giafferi und Branting
gutheißen, die ſchon jetzt, bevor der Prozeß
begonnen habe, die Gegenpartei mit Schelt-
worten bombardieren. Das von dieſer Gruppe
herausgegebene „Braunbuch“ ſei auf Grund
einer voreingenommenen Einſtellung zuſtande
gekommen.

Schiebungen bei der Bauſparkaſſe.

Das Korruptionsdezernat der Staats-
anwaltſchaft Berlin iſt bei der Nachprüfung
der Geſchäftsführung der Deutſch. Bauſparkaſſe
A.G. umfangreichen Veruntreuungen auf die
Spur gekommen. Verhaftet ſind der Vor-
ſitzende des Aufſichtsrats, Direktor Dr. e. h.
Heinrich Diehl, das frühere Aufſichtsratsmit-
glied Richard Schmidt, einige frühere Vor-
ſtandsmitglieder der Bauſparkaſſe und der
frühere Prokuriſt Walter Dommröſe. Die
Beſchuldigten haben unter Mißbrauch ihrer
Stellung in den Jahren 1929 bis 1932 einen
großen Teil der zur Verfügung ſtehenden
Baugelder ſich ſelbſt oder Freunden zugeteilt.
Durch dieſe Schiebungen wurden die Bau
ſparkaſſe und die Bauſparer ſchwer geſchädigt.

Schreckliches Boofsunglück auf Rügen.

Jn dem Dorfe Sehlen auf Rügen ereig-
nete ſich am Sonnabend nachmittag ein furcht
bares Unglück, bei dem vier Kinder im Alter
von 12 bis 14 Jahren ums Leben kamen. Die
fünf Jungen fuhren mit einem Kahn auf dem
Dorfteich. Dann ſchaukelten ſie nach Kinder
art heftig, bis plötzlich das Boot umkippte
und alle fünf ins Waſſer ſtürzten. Nur einer
konnte von den Dorfbewohnern, die von
zurück gebliebenen Schulkameraden gerufen
waren, gerettet werden. Die Leichen der vier
Ertrunkenen konnten geborgen werden.

Das „Hilberſchlößl“ für Dellfuß.
Bundeskanzler Dr. Dollfuß hat kürz-

lich einen Gutshof gekauft. Das Anweſen
heißt „Silberſchlöß l. Von außer-
ovrdentlichem Jntereſſe iſt, daß dieſer rund
1500 Hektar große Beſitz außerhalb
Oeſterreichs auf ſüdſlawiſchem Gebiet
liegt. Jn der ſteiriſchen Bauernſchaft erblickt
man in dieſem Kauf eine Verſicherung
auf eine ſehr unſichere politiſche Zukunft.

Freiballon in der Skrakoſphäre.
Jn der Nähe von Mayen landete am Frei-

tag der große Freiballon „Bartſch von
Siegfeld“, der Donnerstagnachmittag in
Gelſenkirchen aufgeſtiegen war. Nach den un-
gefähren Meſſungen hat der Ballon die Höhe
von 11000 Metern erreicht und damit
den bisherigen Höhenrekord für Frei-
ballon, der vor etwa 30 Jahren von Prof.
Syrius, Berlin, mit 10 000 Metern aufgeſtellt
worden war, gebrochen.

„Zeppelin“ auf der 6. Südamerika-Fahrt.
Vom Beſuch des Reichsparteitages

dre NSDAP. in Nürnberg kehrte das Luft-
ſchiff „Graf Zeppelin“ am Sonnabend gegen
17 Uhr nach Friedrichshafen zurück. Um
21.10 Uhr erfolgte unter Führung von Kapi-
tän Lehmann der Start zur 6. diesjährigen
Südamerika- Fahrt.
Ruſſiſch- italieniſcher Freundſchaftsvertrag.

Am Sonnabendmittag iſt in Rom der
zwiſchen Jtalien und der Sowjetrepublik ab-
geſchloſſene Freundſchafts-- Neutralitäts-
und Nichtangriffspakt von Muſſolini nud dem
ruſſiſchen Botſhafter paraphiert worden. Der
Vertrag iſt auf die Dauer von fünf Jahren
berechnet.

Tagebuch des Zaren gefunden?
Nach einer Meldung aus Moskau iſt in

Swerdlowsk, dem ehemaligen Jekaterinen-
burg, das Tagebuch des ermordeten Zaren
Nikolaus II. gefunden worden. Die letzten
Eintragungen in das Buch ſeien wenige Stun-
den vor der Erſchießung der Zarenfamilie
gemacht.
Däniſcher Soldat mit roter Fahne.

Jn Kopenhagen wurde am Freitagabend
ein Jnfanterieſoldat in voller Uniform ver-
haftet, als er mit der roten Fahne einen
kummuniſtiſchen Demonſtrationszug anführte.
Heinrich Mann klagt im Haag.

Wie die däniſche Preſſe mitteilt, hat einer
der 33 aus der deutſchen Volks gemeinſchaft
ausgeſtoßenen, ins Ausland geflüchteten
Teeutſchen, Heinrich Mann, angekündigt, daß
er beim Haager Gericht auf Aufhebung des

lagen werda,
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Familien-Kachrichten

lLandchwehr-

Verein
Die Beerdigung

unser. Kameracen

Sdhaumburg

nicht heute, sondern am

Rei

findet
I ODlenstfag, nachm. 3 Uhr, statt.

R Antret. d. Kam. *e3 Uhr a. Ratskeller.

E. Hoffmann.

d. Betr.Aſſiſt. Wolf.

Nachruf
Am 1. 9. wurde treuer
ſeinhold Schaumburg

zur groben Armee abberufen.
In unserem Gedenken wird er
stets weiter leben.
Antreten zur Beerdigung
Dienstag, den 5. 9.,
am Kasino-

Verein ehem. Kavalieristen
für Merseburg u. Umgeg.

unser

am
14,40 Uhr

Todesfälle
J Merſeburg
Reinhold Schaumburg, Boten-

meiſter i. R., 68 J., Beerd.
65. Sept., 15 Uhr

Großgörſchen
Friedrich Beier, 76 J.

Schkeuditz
Emilie Brückner geb. Dietze,
65 Jahre
Karl Lippold, Kürſchner, 67 J
Beerd. 5. Sept., 15 Uhr J

J Janisroda
Franz Baumgarten, Landwirt,

67 Jahre

Für die uns anläßlich unſeres

50 jährigen Geſchäftsjublläums

in ſo reichem Maße darge-
brachten Glückwünſche und

j Ehrungen danken wir herzl.
Merſeburg

Fleiſchermeiſter
Ato Götze und Frau
Bwe. Marie Götze

ſe-

Amkliche Bekanntmachung.
Die Erd-, Maurer- und Rohrver-
legungsarbeiten zur Erweiterung der
Kanaliſationsanlage in der proj. Straße
A zwiſchen der Leſſing- und Wanteuffel-
Straße (65,0 Meter Hauptkanal) ſollen
vergeben werden.
Die Angebotsvordrucke können im Stadt-
bauamt, Zimmer 32, gegen Erſtattung von
50 Pfg. während der Dienſtſtunden ab
geholt werden. Die Zeichnungen ſind
während der Dienſtſtunden im Zimmer
39 einzuſehen.
Die Angebote, für deren Ausfüllung
nichts vergütet wird, ſind verſchloſſen mit
entſprechender Aufſchrift verſehen bis
Donnerstag, 7. September 1933,
10 Uhr, an das Stadtbauamt, Zimmer 32,
einzureichen.
Verſpätet eingegangene oder ungenügend
ausgefüllte Angebote bleiben unberüchk-
ſichtigt.
Die Auswahl unter den Bewervbern oder
die Abweiſung ſämtlicher Angebote be-
hält ſich der Magiſtrat ausdrücklich vor.
Merſeburg, 31. Auguſt 1933. Der Magiſtrat.

Neue Farben
uncdl Oualitäten
Strumpf-, Strick-u. Häkelwollen

zu biligsten Preisen
Mustervorlagen on
Anfänge gratis

Spezial-Wolgarngeschäöft

Martha Schlauitz
d aäkht

Getauft:
Das Kind Margot,
T. d. Zimmermanns
Berghammer. Das
Kind Eva Chriſtel,
T. d. Kaufmanns O.
Philipp. Das Kind
Waltraud Eliſabeth
Auguſte T. d. Elektr.

Ge
traut: Der kaufm.
Angeſtellte Oskar
Freytag und Frau
Erna geb. Meyer.
Beerdigt: D. Jnval.
Karl Finder.

Stadt. Getauft:
Heinz, S. d. Arbeit.
Völker. Theodor, S.

Urſula, T. des Flur-
ſchutzbeamten Bauer.
Giſela, T. d. Zimmer
manns Wohllaub.
Marion, T. d. Bau-
technik. Krahl. Be
erdigt: D. Jnvalide
Lorenz. Die Ehefrau
des Kaufm. Claße.

Altenburg. Ge
tauft: Margarete, T.
des Maurers Geb-
hardt. Getraut: Der
Schloſſer Wenzel

Jonaſch mit Frau
Martha geb. Glaſer.
Beerdigt: Frl. Emma
Eberhardt. Die Ehe

Kirchl. Mchricht.
Dom.

Sohn achtbar. Eltern
der Luſt hat, denKellnerberuf
zu erlernen, wird ſo-
fort für eine gute
Lehre geſucht.

Hoppes Hotel,
Schierke im Harz.

Unabh. ält. Frzu od.
SFräulein als
Tageshilfe

v. 7—-20 Uhr in Vill.
Etage zu 3 Perſ. geſ.
Muß firm i. Haus-
haltführung u. perf.
Köchin f. herrſchaftl.
Küche ſein. Off. mit
Zeugn. od. Referenz.
unter R 7991 Geſch. S

e m

Ju vermieten

Wohnung
3 Zimmer, Küche,
Zubehör, z. 1. 10. 33
beziehbar, zu verm.

Ed. Pönig
Eckehardtſtraße 17.

Inſerleren

bringtGewinn!

Reumarkt. Beerd.
D. verw. Frau Marie

frau des Maſchiniſt.
Karl Heſſe.

Kretzſchmar geborene
Schrepper.

Offene Stel hen

1 Wohnung
mit kleiner Garage,
zu vermieten. Preis
32 Mark. Offerten
unt. C 1382 Geſch.

Zwei

4-zimmerwohn.
frei, großem Garten,
fortzugshalber, evtl.
auch Grundſtück, zu
verkaufen. Anzahl.
von 6-8000 Mark.
Offert. unt. C 1371
Geſch.

Meine Wohnung
befindet ſich jetzt

Reinefarth-
ſtraße Nr. 53

(Gagfah)
H-Totland,

Schneidermeiſter

Fahre Freitag nach

Kroſigk
AutoWinckler,

Tel, 2855

Meier-Weine
Schmale Straße 8.

0 Kammerüchtspiete
Trotz des immer ſtärker werdenden Andranges heute Montag
letzter Tag! Der Meiſterdetektiv mit Weiß Ferdl der nicht
zu übertreffenden Humorkanone vom Münchener Platzel.

Rod La Roegue in

—nonny braucht Geld
Ein galantes Abenteuer am Broadway. Unterwelt der Welt

ſtädte, Ritter der Nacht, Apachenkeller uſw.

Ehe auf Probenach dem hochmodernen Roman „Die Ehe von Morgen“. Ein
eigenartiger feſſelnder Film er zeigt, das Heilmittel für alle
ehelichen Schwierigkeiten,

Ab Dienstag

Kaſſenöffnung 5.45 Uhr.
6 Uhr und 8.30 Uhr.

Anfang

Mietgeluche

23 immer
Wohnung

von ruhig. Leuten,
ohne Kinder, geſucht.
Pünktl. Mietszahler
Offert. unt. C 1381
Geſch.

Vermiſchtes

Ausbildung
als ärztl. Sprech-
ſtundengehilfin.

Dr. med. Spindler,
Berlin, Martin-
Lutherſtraße 24.
Proſpekte anfordern.

Wer erteilt
Unterricht im

Maſchinenſchreib.
Off. unt. C33056Geſch.

F verkaufen

DKW.-Limouſine
4Sitzer, Baufahr 932
nur 4000 km gefahr.,
krankheitshalb. bill.
zu verkaufen. Ang.
unt. V 24785 Geſch.
erbeten

Anzeigen im
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Auſpolſtern

Harniſch, Helgrube 1
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im Sommer
[„«]C]o ſSSTmJM
Uiegestühle

Sonnenschirme

Kinderwagen

Naether
Opel usw.

Schütze
Inh.: A. Gieseler.

Merseburg,
Entenpian 9.

Unsere nächste Wochenendfahrt 1

ist.

Abfah

nommen,
Um

Die Unterkunft erfolgt
Preis für Fahrt,
Bedienung usw. beträgt nur

Am O. u. 10. September veranstaltet das
wieder eine Wochenendfahrt nach Bad Berka im Thüringer Wald.
Sonnabend, den 9. Sept. findet in Bad Berka ein großes, von der Kur-
verwaltung veranstaltetes Parkfest mit Musik und Tanz statt.
tag werden Führungen in das Gelände des Deutschen Ehrenhains unter-

jetzt ein Wallfahrtsort vieler Deutscher geworden
Berka ist der Hochwald ganz besonders feierlich und

majestätisch, daher wurde auch dieses Gebiet für das Reichsehrenmal in
Aussicht genommen.

das schon
Bad

rrt

in nur guten Hotels
Uebernachtung, Frühstück, Mittag und Abendessen,

und

Sonnabend, den 9. September 1933, die Teilnehmer von
Merseburg können gegen 3 Uhr an der Linde zusteigen, da die Fahrt in
Gemeinschaft mit der Saale-Zeitung Halle ausgeführt wird. Anmeldungen
werden balämöglichst erbeten im

ebüro des Merseburger Tagebla

„Merseburger Tageblati“

tt, Markt
u J

Am

Am Sonn-

Privathäusern. Der

RM. 71.
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Große
Auswahl

niedrige Preiſe!

MöbebHarniſch
Oelgrube 1.

Eheſtandsdarlehn
wird in Zahlung
genommen.

Aus wärtige
Theater

Dienstag, 5. Septbr.

Reues Theater Lolpgig

2023
Die Macht des
Schickſals.

Altes Theater Leipzig

20 22.30
Die Heimkehr des
Matthias Bruck.

schön, gediegen
und sehr preiswert

Lasiert und in
allen zarten Farben
Entgegenkommende
Zahlungsbedingung.

III
Halle, Kl. UVUlrich-

str.2 b. Domplatz 9
(3 Minut. v. Markt)

Wenn auch etwas
abgelegen,

lohnt sich's doch
der Preise wegen!

e

verloren
Gold. Herrenuhr
mit zerriſſener gold.
Kette, am Sonntag
früh verloren. Gegen
gute Belohnung ab-
zugeben bei
Herrn Paul Ritz,

Gotthardſtraße

Hefratsgeſuche

Schwergeprüfte, beſſ.
Hausangeſtellte
möchte nur beſſeren
Herrn zwecks auf-
richtigen Gedanken-
austauſches kennen
lernen, am liebſten
Autobeſitzer, ſpätere
Heirat nicht aus
geſchloſſen. Off. unt.
C 1383 Geſch.

Häuslich geb. Fräul.
Anfang 40, gute

Köchin, im Haushalt
gründlich erfahren,
keine Arbeit ſcheuend
ſucht zum 1. Oktob.
Stellung als

Wirtſchafterin

od. Stütze i. frauenl.
Haushalt oder bei
alleinſtehend. Dame,
gute Zeugniſſe vorh.
Ang. unt. V 24787
Geſch.

Tiermorktt
Abſatzferkel

hat zu verkaufen.
Wüſtenneutzſch 9

Brauner
Jagdhund

SOMMNE-
Ab Dienstag, Anf. 5.50 u. 8.10
Rose Barsony und Wolf Alhach

Retty in

wo es leuchtet le Puhta

Das schöne Ungarland mit seinen feurigen
Zigeuner- und Czardas-Klängen, mit den
Menschen voller Leidenschaft, Feuer und
leiser Schwermut. Herrliche Melodien, eine
übermütige und rührend-zarte Handlung

durchziehen diesen wunderbaren Film.
Im Beiprogramm: N. S. Tonbericht Nr. 2
Reichsführerschule in Bernau, Greueipropa-
ganda im Auslande, Marxistische Mord-

hetze, Dollfuß wütet in Oesterreich.

Leipzig
Wellenlänge 389,6

6.00: Funkaymnaſtik.
6.20: Frühkonzert.
8.00: Funkgymnaſtik für Hausfrauen
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetterdienft, Waſſerſtandsmeldungen

und Verkehrsfunk.
9.55: Was die Zeitung bringt.
10.10: Schulfunk. Jungens berichten von

ihrem erſten Flug.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen

ReichsPoſtreklame, verbunden m
Schallplattenkonzert.

12.00: Mittagskonzert im Anſchluß ar
Wetterbericht und Zeitangabe.

13. 15: Nachrichtendienſt (D) u Tages
programm.

13.30: Neue Schallplatten.
14.15: Nachrichtendienſt (ID).
14.30: Hermann von Wißmann

Leben unter deutſcher Flagge.
a. D. v. Beringe, Dresden.

14.45: Künſtlernachwuchs. Anni van He
teren (Klavier), Walt. Bürger (Violine)
Kurt von Keſſinger (Klavierbegleitung).

15.15: Viertelſtunde des deutſchen Sprach
vereins.
Anſchließend Wetterdienſt.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten.

16.00: Nachmittagskonzert.
Dazwiſchen 17.00--17. 15: „Die rollende
Tertia“. Eine Erzählung von Rudolf
Fiſcher.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten.

ein

Major

Anſchließend Wettervorausſage und
Zeitangabe.

18.00: Elternſprechſtunde. Sind Sprach
fehler heilbarz? Dr. Alfred Simon,
Dresden.

18.30: Das Ergebnis der Leipziger Herbſt
meſſe. Reg.-Baurat Rudolf Stegemann.

18.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation

„Chriſtopch Martin Wieland“. Ein
Hörſpiel zum 200. Geburtstag des Dich
ters. Von Paul Enderlein und
Martin Lang.

20.00: Heitere Stunde.
21.30: Nachrichtendienſt D.
21.35: Tanzmuſtik.
22.20: Akademiſche Weltmeiſterſchaften in

Turin. Hörbericht von den Schwimm
wettkämpfen.

22.45: Nachrichtendienſt (ID.
Anſchließend bis 24.00:
(Muſik von geſtern).

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft
Anſchließend: Wiederholung der wich
tigſten Abendnachrichten.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Wiederholung des Wetterberichtes

für die Land wirtſchaft. Jm Anſchluß
Tagesſpruch.

6.20: Frühkonzert.
8.00: Sperrzeit.
8.35: Gymnaſtik für die Frau
9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: „Wir bauen eine Swraße,.

Ein Hörſpiel von Peter Hagen und
HansJürgen Nierentz.

11.00: Für die Frau. Allerlei Wiſſens
wertes v. Einkochen (Chriſta Hammer).

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Kindergymnaſtik.
11.45: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft,

Anſchließend: Mittagskonzert (Schall
platten). Anſchließend Wiederholung
des Wetterberichtes für die Landwirtſch.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarts,
13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Fortſetzung des NMittagskonzerteh

(Schallplatten).
15.00: Jugendſtunde: „Wir beſuchen daß

Karl-MayMuſeum“ (Fritz Jäger).
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Politiſche Dialoge: Heinrich v. Kleiſt

„Katechismus der Deutſchen“.
16.00: Uebertragung des Nachmittagskon

zertes Leipzig. Das Dresdener Soliſten
Enſemble.

t7.00: Für die Frau:

„Satyrſpiek“

„Die Frau auf ver
Weltausſtellung in Chicago“ Gertrud
Herrmann).

17.20: Kammermuſik. Werke von Beet
hoven und Brahms.

18.00: Das Gedicht.
18.05: „Das Fundament des nationalen

Staates“. Zur Kritik des deutſéen
Bürgertums (Dr. Arthur Rathje).

18.30: Politiſche Zeitungsſchau des Drahi
loſen Dienſtes.

18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft,
anſchließend Kurzbericht des Drahiloſen
Dienſtes.

20.00: Kernſpruch.
Anſchließend: Politiſches Kabarett: Aud

der Mottenkiſte.
20.30: Europäiſches Konzert.
22.00: Wetter Tages- und Sportnach

richten.
22.25: Akademiſche Weltmeiſterſchaften in

Turin. Hörbericht von den Schwimm
wettkämpfen.

22.45: Deutſcher Seewetterbertcht.
zugelaufen. Abzuhol.

Rälen
23.00. Neue üalieniſche Unterhattzengä
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An u Kuiuhä höhe n l Ja
Das Buch iſt das Heldenepos eines Truppen

teils, der auf allen Kriegsſchauplätzen hervor
ragend beteiligt war, ein Hoheslied auf Pflicht
treue und Kameradſchaft. Offiziere und Mann-
ſchaften haben an dieſem Buch mitgearbeitet und
ihre Erinnerungen darin niedergelegt.

Anfangs gab es noch allerlei im Lande,
aber das war bald vorbei. Wir ſchickten dann
Kommandos in die rückwärtigen Gegenden, vor
allem in die Berge, um Vieh und Heu zu holen.
Das Leben war zunächſt recht gemütlich hier.
Wein in Hülle und Fülle. Zwei Fäſſer ſtehen
in unſerer Villa. Ein verbindendes Brett dient
als Tiſch. Jn den Fäſſern ſind zahlreiche An-
zapflöcher, die mit kleinen Holzpflöcken ver-
ſehen ſind, und abends macht dann alles von
ſeinem eigenen Büfett Gebrauch. Jch habe
immer gern einen gehoben, hier aber hatte ich
gelernt, Quantitäten zu verdrücken, die heute
den ſtärkſten Mann umlegen würden.

Anton Jgnaſiak ſprach viel von Fleiſch,
Bouillon und Gehacktem. Man ſah ihm an, er
litt an der Unerfüllbarkeit ſeiner heißen
Wünſche. Man ſah ihm an, er litt an der Un-
erfüllllbarkeit ſeiner heißen Wünſche. Ganz ver-
ſtört kommt er eines Abends durchfroren ins
Quartier. Er erzählt nichts, aber alles wittert
Unrat. Leiſe verrät er mir den folgenden
Abend: Jch habe mich mit dem Weihnachtsmann
in Verbindung geſetzt und requiriere dieſe Nacht
aus ſeinen Beſtänden einen Ochſen.

Um Mitternacht kommt Anton heim. Der
mitgeführte Ochſe hat die Füße mit Säcken ver-
bunden. Anton iſt gewandt und jägermäßig.
Wir Nichtfachleute hatten die ganze Fabrikation
zu beſorgen. Geſchoſſen durfte nicht werden. Der
Weihnachtsmann (der bekannte Ortskomman-
dant von Jareſtea, der alte Haudegen von Reſ.
Jäg. 14 mit dem weißen Vollbart) war nur
durch eine Hecke und einen kleinen Geländeſtrei-
fen von der Stätte unſeres Wirkens entfernt.
Selbſt das reinſte Gewiſſen machte gern Kehrt
beim Erſcheinen des weißen Bartes und der
Donnerſtimme,

Es war ein hartes Stück Arbeit, das treue
Tier in die Knie zu bringen. Zweimal mußten
wir ſtiften gehen. Anton feuerte immer wieder
zum Angriff an. Als der Morgen graute, waren
alle Spuren verſchwunden. Der Ochſe hing zer-
teilt, durch die Kälte konſerviert, auf dem Dach-
boden unſerer Behauſung. Schon am anderen
Tage gingen einige Trainkutſcher über den Hof
und wollten Kriminalarbeit leiſten. Anton ſetzte
ſeine ſonſt ſo pfiffige Jägerphyſiognomie zu
einem fürchterlich ſaudummen Geſicht auf und
erweckte abſolut keinen Argwohn. Die Leute
mußten annehmen, daß ſie bei ſolchem Jdioten
nicht zu ſuchen brauchten.

Die Bagagehengſte hatten ihre Geſichter mit
den Winterſchals tief verbunden. Die Wohlge-
rüche aus den Räumen „Zum fröhlichen
Schlachtfeſt“ zogen an ihren eingefrorenen Racki-
naſen vorbei. Abends war der Souperbetrieb
lebensgefährlich. Jn dem Dunſt des Bouillon-
keſſels ſchaffte jeder ſich was Beſonderes. Ein
Hauklotz mitten im Salon wurde dauernd mit
zwei Seitengewehren bearbeitet, eine Portion
Gehacktes nach der anderen wanderte ab. Es
war Raubbau im höchſten Grade an unſeren
Beſtänden. Anton meinte väterlich und viel-
verheißend: „Jungens, eßt nur!“

Nach aller Futterei war der Schlaf ſehr gut.
Jm Schlafſalon war die Kopfſtrebe des Maſſen-
himmelbettes gebrochen, aber friedlich lang am
Morgen eine Partie Krieger mit dem Kopf
einen halben Meter tiefer als mit den Beinen.
Herrliche Tage waren es. Jch habe vft, ſtill
beobachtet, und mein Herz jubelte, daß dieſe
Jäger meine Kameraden waren.“

Das Alpenkorps wird als Reſerve zur
zweiten Armee auf Laſtkraftwagen verſchoben.
Am Morgen des 1. September rollt das Batail-
lon auf Laſtautos gen Norden. Die Straßen
ſind ſchlecht. Wohin geht die Fahrt? Sicherlich
zu keinem Vergnügen. Wir wiſſen vom Sep-
tember 1914, wo wir ſchon einmal in dieſer Ge-
gend mit Autos verſchoben waren, daß ſolche
Autofahrten zum ernſten Kampf führen.
Ratternd und polternd wanken die ſchwerfäl-

ligen Laſtautos mit uns nordwärts. Jeder von

„38 Sul“
Der Durchbruch von Tarnow--Gorlice (Mai

1915) war geglückt.
Nun gings Kartoffelſupp--Kartoffelſupp an

die Verfolgung der Rußkis. Bis zum nächſten
Flußabſchnitt. Hier ſaßen die Hundeköppe wie-
der feſt. Das hatten ſie verdammt weg.

Batſch rannten wir dagegen und mußten uns
auf beſſere Zeiten und die Wirkung der ei-

geren Artillerie hoffend vorläufig eingra-
en.
Bei einer Verfolgung kommen die Verbän-

de leicht durcheinander, ſo ſtolperte ein ver
irrter Landſer durch die abendliche Gegend
und ſuchte ſeinen Verein. Endlich erblickte er
einige Löcher ſogenannte Unterſtände und
erkundigte ſich:

„Wer is denn hier örinne?“
„Drittes Garde- Regiment zu Fuß!“ ſchallte

es zurück. Darauf der Landſer:
„Det dat Ah hier nich um

uns weiß, daß ihm Schweres bevorſteht, und die
Geſichter ſind ernſt und verbiſſen. Kahl und
troſtlos iſt das Land. Wildwucherndes Unkraut
überzieht die Felder, auf denen kein Bauer
erntet. Jn den öden verlaſſenen Dörfern ſehnen
ſich Häuſer und Gärten nach dem jubelnden
Jauchzen ſpielender Kinder.

216 Kilometer nordweſtlich Peronne werden
wir ausgeladen und dem 51. Generalkommando
zur Verfügung geſtellt. Noch in derſelben Nacht
müſſen wir nach vorn. Wir nähern uns wieder
der Front, verlaſſen die Kraftwagen und mar-
ſchieren in den dämmernden Abend hinein. Zur
Linken flammen die Trümmer Peronnes und
wälzen ſchwarzbraune Rauchwolken über den
Himmel.

Verſprengte und Drückeberger kommen unſe-
ren Truppen entgegen und dieſe Meuterer
ſind doch dieſelben Männer, die 48 Jahre faſt
Uebermenſchliches geleiſtet, die in weit ſchlimme-
ren Kämpfen in zäher Treue ausgehalten haben
auf ihren Poſten. Jſt das das Wirken des ſchlei-
chenden Feindes in unſerem Rücken? Jſt das
die Reaktion auf vierjährige Leiden? Oh wehe!
Dunkel wird es in uns und um uns. Wilde
aufrühreriſche Reden branden gegen uns.

„Lange ſchon zucken in den Feldern dieFlam-
menzeichen einſchlagender Geſchoſſe aus dem
Dunkel. Beim Ueberſchreiten einer Kanalbrücke
trifft wieder die 1. Kompagnie ein Volltreffer.
Zwölf Mann verliert ſie. Die kläglichen Reſte
von Mvislains tauchen aus dem Dunkel

Da die hier zu erzählende Geſchichte vor rund
50 Jahren vorgefallen iſt, ſo mag es wohl an
gebracht ſein, daß wir uns zu ihrem beſſeren
Verſtändnis in jene ſorglos- glücklichen Zeiten
zurückverſetzen. Damals regierte „der Alte
Herr“ Kaiſer Wilhelm J. noch, und die
Armee ſonnte ſich im Ruhme dreier gewonne-
ner Kriege, nichtsdeſtotrotz wurde wie es bei
den Preußen immer üblich geweſen feſte ge
bimmſt, da ſich an die in Schleſien (1882)
ſtattfindenden Kaiſermanöver eine große Pa-
rade anſchließen ſollte und der Kommandierende
des VI. Armeekorps, der General der Kaval-
lerie v. Tümpling, eine merkwürdige Vor-
liebe für den Parademarſch der Jnfanterie
er nannte ihn „die Krönung des Werkes“
hatte. So übten die Regimenter vom früheſten
Frühjahr ab und den ganzen lieben Sommer
lang den Trampel, bis er jedermann weit zum
Halſe heraushing.

Alles ſeufzte und ſtöhnte, doch doppelt klagten
die Herren Kompagniechefs, denn außer dem
allgemein- militäriſchen hatten ſie hierzu noch
einen ſpeziell- perſönlichen Grund. Jn jenem
Zeitalter waren nämlich die Hauptleute noch
nicht offiziell und dienſtlich beritten. Zwar be-
ſaßen wohl ausnahmslos die Häuptlinge
ihre Hunkepunken, auf denen ſie ſich bei Uebun-
gen und Märſchen durch die Gegend bewegten,
doch mußten ſie, wenn die Geſchichte wie z. B.
bei der Parade feierlich wurde, ihre Kom-
pagnien hübſch zu Fuß anführen. Dann kam
dem ſeit dem 70er Kriege meiſt mit „Mauke“
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Die Mukkter des Schweigens.
Die Geſchichte eines Denkmals. Von Wilhelm Steinbrecher.

Unweit vom Douaumont, jenem fortge-
krönten Berg bei Verdun ſtand einſt die Ka
pelle St. Fine. Jm Blutjahr 1916 riſſen die
Granaten von hüben und drüben ſie hinweg.
Nichts blieb von ihr. Die Trichterwüſte ließ
wie vom Dorf Douaumont, von Fleury, von
der Thiaumont-Ferme auch von dem Berg-
kirchlein nichts übrig. Auch heute faſt
zwanzig Jahre nach Kriegsbeginn ſind die
Dörfer noch nicht wieder erſtanden. Oede
liegt das zerwühlte Land. Nur eine dürf
tige Grasnarbe überdeckt die zerriſſene Erde.
Aus einzelnen Granattrichtern wächſt Schilf
heraus. Blindgänger lauern noch im Boden
und da und dort dehnen ſich die weiten
Gräberfelder mit ihren Kreuzen.

Aber nahe dem Fort, nahe dem Gebein-
haus, in dem zu Hunderttauſenden die Reſte
der Unbekannten ſchlafen, erhebt ſich nun
wieder neu die Kapelle St. Fine. Vor dem
Eingang ſteht das hohe Standbild einer
Frau. Eine Mutter iſt es. Ernſt und
gütig zugleich blicken ihre Augen. Sie hat
den Finger der Rechten auf den Mund gelegt
und bedeutet allen, zu ſchweigen. Es iſt
eine wunderliche Geſchichte um dieſes Bild.

Es war im Mai 1916.
mont tobte der Kampf. Die Deutſchen hiel-
ten ihn feſt in der Hand. Doch immer wie-
der ſprangen die franzöſiſchen Angriffswellen
vor, ſtürmten bis zum Fort heran und
wurden abgeſchlagen. Der Berg donnerte
und blitzte. Hunderte von Toten häuften ſich
auf ihm, hingen in Löchern und Draht, kalt
und ſtarr. Aber dort dort, wo die feld-
blauen Geſtalten ganz dicht zu einem Hügel
geſchichtet lagen, ſo wie ſie das deutſche Ma-
ſchinengewehr erfaßt hatte, regte ſich etwas.
Ein gurgelnder Schrei. Dort lebte noch
einer!

Um den Douau-

Niemand ſah es. Niemand hörte ihn, den
Schwer verwundeten im Niemandsland. Die
Sonne brannte heiß herab. Mit der hohlen
Hand führte er Waſſer aus einem Granatloch
zum Mund. Das Fieber ſchüttelte ihn.
Niemand wußte es.

Beide Beine waren dem jungen franzöſi-
ſchen Kämpfer zerſchmettert. Vier Tage, vier
Nächte lag er ſo. Er hatte nicht mehr Kraft,
um Hilfe zu rufen. Ein kleines Stück war
er rückwärts gekrochen ach, da verließ ihn
ſeine Kraft. Hunger und Blutverluſt ließen
ihn in barmherzige Ohnmacht ſinken.

Da aus dem Dunkel hob es ſich hell.
Ueber die zerriſſene Erde des Douaumont
ſchritt eine hohe Frauengeſtalt auf ihn zu.
Ganz dicht trat ſie an ihn heran. Da ſah er,
daß es ſeine Mutter war.

Und ſie ſah ihn an. Auf ihrer Stirn war
Trauer. Jhre Augen aber waren voller
Güte. Sie hob die Hand und legte mahnend
den Finger auf die Lippen. War es nicht,
als wollte ſie ſagen:
Gott wird dir

d

Abends ging eine franzöſiſche Patrouille
vor. Sie hörte das Stöhnen des Schwerver-
wundeten. Sie nahm ihn auf und trug ihn
zurück. Jm Lazarett mußten dem jungen
Soldaten beide Beine abgenommen werden.
Aber die Hände blieben ihm und die Augen,
Jan dünkte ihn genug, denn er war ein Bild-
jauer.

Als dann der Frieden kam, ging der
Künſtler ans Werk. Er ſchuf ein Standbild
und ſtellte es an der Stelle auf, wo er in
Schmerzensqualen vier Tage und vier Nächte
lang gelegen. Es iſt ſeine Mutter, die dort
in Stein gehauen ſteht inmitten der vielen
Kreuze, der weißen franzöſiſchen und der
ſchwarzen deutſchen. Und ſie legt den Finger
an die Lippen ſchweig!
Die „Mutter des Schweigens“ iſt
ſte genannt, und alle, die jene Stätte betreten,
ſehen zu dem beſeelten inbild auf. Es
erfaßt ſie etwas, das ſie ſchweigen läßt. Sie
ſehen die Kreuze ringsum, ſehen zum Ge-
beinhaus von Douaumont hinüber und ſehen
der Mutter ins ſchmerzvoll-gittige Antlitz,
das doch voller Troſt iſt.

Es iſt etwas Heiliges um dieſes Bild und
nicht nur für ihn, dem die Mutter in fieber-
wirrem Traum tröſtend nahte, ſteht es docrt.
Es ſteht für alle die Toten dort oben
auf dem Blutberg, für alle die, welche dort
kämpften und bluteten und für die eine
Mutter daheim gebetet hat.
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Wir C
Spendet

für die
nationale Arbeit

Ihr gebt Arbeit und Brot!
Annghmeſtellen für die Spende zur Förderung
der nationalen Arbeit: Finanzamt, Haupt-
zollamt, Zollamt. Ueberweiſung an dieſe An

behafteten älteren Kapitano das Abſitzen ver
flucht ſauer an, zumal wenn nach einem ſtunden-
langen Ritt die Knochen recht ſchön ſteif gewor-
den ſchlimmer jedoch dünkte das Verhängnis,
das ſich ferner dem zum Stoppelhopſer Degra-
dierten in Geſtalt eines kleinen ſchwarzen Tor
niſters nahte, denn der gehörte nun einmal zu
ſeinem Dienſt- und Parade-Anzuge.

Doch den höchſten Grad des Uebels brachte
der Umſtand mit ſich, daß ſo ein Hauptmann
wie alles, was bei einer Kaiſerparade zu Fuß
vorbeimarſchierte in langen weißleinenen
Paradehoſen erſcheinen mußte, in einem Beklei-
dungsſtück alſo, das ſich in keiner Weiſe zum
Gebrauch beim Reiten eignete. Man denke nur
an den ſtaubigen, naßgeſchwitzten Gaul, an einen
fettigen Sattel, und jede weitere Erklärung er
übrigt ſich wohl.

Dieſes durch die weißen Paradehoſen aufge-
worfene und bei allen Fußtruppen gleichmäßig
auftauchende Problem konnte nun auf verſchie-
dene Weiſe gelöſt werden, und man möge mich
zwecks einer diesbezüglichen Beobachtung zum
Füſilier-Bataillon eines bekannten Grenadier-
Regiments begleiten, woſelbſt die vier Wenzel
dieſer Frage jeder auf ſeine Art zu Leibe
rückten.

Da ſchwang ſich als erſter der Hauptmann der
königlichen Neunten, ſo wie er bei der Parade
gehen und ſtehen ſollte, auf ſeine Mähre und
meinte mit der ſtoiſchen Ruhe eines im Pulver-
dampf ergrauten Kriegers:

„Man werd' ja nachher ausſchau'n, wie 'ne ge
ſengte Sau i' kann's nit ändern.“

Der Chef der Zehnten hingegen hatte ſich von
ſeiner Gattin der Teuren vorſorglich zwo
Dutzend Taſchentücher mitgeben laſſen, mit
denen der Burſche nun unter Zuhilfenahme von
reichlich Stecknadeln die weiße Paradehoſe be-
pflaſterte.

Die Löſung, auf die der Führer der Elften
verfallen, hatte durch die Einfachheit ihrer Aus-
führung etwas Gewinnendes für ſich, auch wenn
während des Reitens die Mannſchaftsdrillich-hoſe höher und höher rutſchte, ſo daß aus die

weiten Oeffnungen die dünnen Beinchen des
kleinen Hauptmanns wie die Klöppel aus
Kirchenglocken herausbaumelten.

Nun kam der Kapitain der Zwölften an den
Spitze ſeiner Kohorte angeritten, und der Ba
taillonskommadeur fiel bei ſeinem Anblick fa
vom Stengel.

„Aber, Herr Hauptmann ſind Sie denn vom
von Gott und aller Welt verlaſſen?4 Sie tra-
gen ja da ſchwarze Reithoſen!!!“

„Allerdings, Herr Oberſtwachtmeiſter!“
„Herr! Wollen Sie etwa ſooo bei der Pa-

rade erſcheinen
„Nein, Herr Oberſtwachtmeiſter ich werde

vorſchriftsmäßig angezogen ſein.“
„Das hoffe ich ſtark! Doch iſt es mir rätſel-

haft, wie Sie das in Anbetracht der Nähe Sr.Majeſtät und in Gegenwart des Zivilpublikums
bewerkſtelligen wollen.“

Nur mit Mühe gelang es dem Hauptmann,
ſeinen Vorgeſetzten zu beſchwichtigen.

Nach einer endlos erſcheinenden Tippelei
durch Sonnenglaſt und Staubgewölk traf das
Füſilier-Bataillon auf dem zur Parade be-
ſtimmten Felde ein und ſtand endlich nach-
dem es ſich wie ein Platz ſuchender Hund mehr-
mals um die eigene Achſe gedreht hatte auf
dem richtigen Fleck. Die Gewehre wurden zu
ſammengeſetzt, das Gepäck abgehängt, dann hieß
es: „Rechts um ohne Tritt marſch weg-
treten!“, worauf jedweder nach Möglichkeit ſei-
nen Anzug in Ordnung zu bringen ſuchte.

O weh wie ſahen die weißen Paradehoſen
der dreiKompagniechefs aus! Den allerbetrüb-
lichſten Eindruck machte diejenige des Herrn
von der Neunten, während ſich die des Chefs
der Zehnten zerknüllt und zerſtochen präſen-
tierte und die des bei den Elften von den
Knien abwärts eine ſchöne graue Staubfarbe
angenommen hatte.

Der Hauptmann der Zwölften dagegen ſchritt
nunmehr zur Tat. Er ließ ſeine Leute in Kom-
pagnie-Kolonne antreten und kommandierte mit
ſchneidiger Stimme: „For miert das
Karree!“

Einige Augenblicke wirbelten die Züge durch-
einander, und dann ſteht es da, das gute, liebe,
alte „Stachelſchwein“, das Kompagnie-Karree,
mit der Front nach allen vier Himmelsrichtun-
gen, und bildet einen geſchloſſenen lebendigen
Wall um ſeinen Chef, der ſamt Burſchen flink
in das Jnnere geſchlüpft iſt.

Wenige Minuten vergehen dann tritt der
Hauptmann heraus, angetan mit dem Torniſter
und einer dieſem ſchnell entnommenen ta-
dellos gebügelten und in blendender Weiße er-
ſtrahlenden Paradehoſe, während der Burſche
mit der ſchwarzen Reithoſe hinter den Kuliſſen
verduftet.

„Leute mal herhören!“ ruft der Haupt-
mann. „Jm Kriege kommt zwar das Karree
nicht mehr vor, da wehren wir uns gegen feind-
liche Kavallerie-Attacken mit der Flinte. Doch
ſoeben hat ſich gezeigt, daß dieſe Formation im
Frieden immerhin noch von Nutzen ſein
kann Jhr habt ſie alſo während Eurer
Dienſtzeit nicht umſonſt geübt weggetreten!“

Und über ihren klugen Hauptmann lachen
wälzen ſich die Füſiliere auf dem linken
zur Kehrtwendung herum.
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Nus Merſeburg.
Sommerfriſchlers Heimkehr.

Der Sommerfriſchler ſteigt nun wieder
Von grünen Bergesſpitzen nieder;
Vom Kurbad und vom Meeresſtrand
Kehrt er zurück ins Heimatland.
Hier muß er bald zu ſeinem Schrecken
Das peinliche Gefühl entdecken,
Daß ihm nach all' den ſchönen Tagen
Die Arbeit gar nicht will behagen.
Denn in der Tat kommt ihm's Kontor,
Das heimatliche, „ſpaniſch“ vor.
Statt in der Welt umher zu flitzen,
Muß er nun auf dem Drehſtuhl ſitzen;
Nur mühſam kommt er ins Geleiſe,
Noch immer etwas auf der Reiſe.
Doch wird gleich allen Erdenſöhnen
Gar bald er wieder ſich gewöhnen
An dieſes Tagwerks Einerlei.
Und wenn der Abend kommt herbei,
Dann eilt er hin zum Wirtshaustiſche,
Erzählend von der „Sommerfriſche“;
Und hier genießt er wahrhaft weiſe
Noch einmal geiſtig ſeine Reiſe

Weihe der Fahne
bei den ehem. Kriegsgefangenen.

Die Reichsvereinigung ehem. Kriegsge-
angener hatte für den Sonntagvormittag
ine Mitglieder in den „Preußiſchen Adler“

u einem Vortrage des Gauuntergruppen-
hrers, des Kameraden Schulze, Witten

berg, eingeladen, zu dem die ehemaligen
Kriegsgefangenen Merſeburgs vollzählig er-
ſchienen waren. Der Vorſitzende der Orts-
gguppe- O. Rudolph, richtete herzliche

orte der Begrüßung an ſie. Er konnte
in ſeiner Anſprache darauf hinweiſen, daß
nach 14jährigem, vergeblichem Kampf nun
auch der Weg freigemacht ſei für die alten
u der R. e. K. Kameradſchaft über

ang und Stand hinweg und Volksver-
bundenheit jenſeits von Parteien und
Klaſſen. Zu dieſer Erkenntnis habe das
Erlebnis der „Armee hinter Stacheldraht“
in logiſcher Konſequenz geführt und was
damals bis lange über Kriegsende hinaus
hinter den Drahtzäunen Europas das Seh-
nen jedes echten Deutſchen war, der uner-
ſchütterliche Glaube an die Heimat, das gelte
es heute wieder bewußt zu pflegen und auf-
zurichten. Er richtete die Bitte an die ehe-
maligen Kriegsgefangenen, der Reichsver-
einigung beizutreten, um gemeinſam auf-
bauend auf dem Erlebnis an der Front als
Priſonnier an der inneren Erneuerung
unſeres lieben Vaterlandes mitzuarbeiten.
Mit dieſer Verpflichtung konnte der Vor-
ſitzende einige neueingetretene Kameraden
den älteren Mitgliedern vorſtellen.

Dann nahm der Gauführer Kamerad
Schulze das Wort und erſtattete in län-
gerer Rede Bericht über den 16. Bundestag
am 21. u. 22. Juli in Hamburg, an dem er
als Beauftragter des Elbe Saale Gaues
teilgenommen hat. Er gab einen Rückblick
über die Geſchichte der Kriegsgefangenen-
Organiſationen von der ſchon 1918 in Kon-
en erfolgten Gründung des Volksbundes
ab bis zur Hamburger Tagung, die ihre be-
ſondere Krönung in der Anerkennung öer
R. e. K. als einzige Organiſation der ehe-
maligen Kriegsgefangenen fand. Seine Krö-
nung fand dieſes Werk in der Berufung
des bisherigen Ehrenpräſidenten Frhr. v.
Lersner als Bundesführer, der durch
ſeine jahrelange aufopferungsvolle Tätigkeit,
die mit der Zeit ſeiner eigenen Gefangen-
ſchaft begann, wie kein anderer berufen iſt,
an der Spitze der Reichsvereinigung ehe-
maliger Kriegsgefangener zu ſtehen. Auf
den Wunſch der Reichsregierung hin, alle
ehemaligen Frontkämpfer und Soldaten
bünde einheitlich zuſammenzufaſſen, iſt auf
dem Hamburger Bundestag die Eingliede-
rung der R. e. K. in den alten deutſchen
Reichskriegerbund „Kyffhäuſer“ erfolgt.

Wir Kriegsgefangene waren Front-
kämpfer im Schickſalskampf 1914/20. Wir
wollen auch heute unter der Führung
unſeres Frontſoldatenkanzlers in vorderſter
Linie kämpfen für die innere Erneuerung
und die äußere Wiederbefreiung unſeres
Volkes. Steg Heil!

Nach kurzer Pauſe nahm der Gauführer
die Weihe der neuen Fahne der
Ortsgruppe Merſeburg vor. Er ermahnte
die Kameraden, eingedenk des Fahnen-
ſpruches, „Treue um Treue, der Heimat ſo
treu verbunden zu bleiben, wie einſt auf
fremder Erde hinter dem Stacheldraht. Mit
einem ſtillen Gedenken an die 165000 in
remder Erde ruhenden Kriegsgefangenen
nd die erhebende Feier ihren würdigen

Abſchluß.

Der Krokus des Herbſtes.

Die Herbſtzeitloſe ſchmückt wiedermit ihren krokusähnlichen, u
blaßlila Blumen der Gräben und feuchten
Wieſen, vielfach auch Bergwieſen. Daß alle
Teile dieſer Pflanze das gefährlicheKolchiz in (Colehicin) enthalten und z. B
Kühe, die von dieſer Pflanze freſſen, blutigeMilch geben, wußte man ſchon im Mittel
alter. Kinder ſind zu warnen, dieſe blät-
terloſe Herbſtblume zu pflücken. Wer ſie

Aus Anlaß der Wiederkehr der ruhm
reichen Schlachten von Sedan und Tannen-
berg veranſtaltete der Stahlhelm, Orts-
gruppe Merſeburg, am Sonnabend im Saal
des „Kaſino“ eine große Kundgebung, die
ſehr ſtark beſucht war. Unter den Gäſten
des Abends waren dabei als Vertreter der
Stadt Stadtrat Dr. Trumpler und Frau
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach er-
ſchienen.

R

Die Stahlhelmkapelle unter Leitung von
Kapellmeiſter Dünnhaupt ſpielte zu Be
ginn des Abends mit gewohntem Schneid
und mit militäriſchem Schmiß zunächſt zwei
Märſche von Friedemann und weiter die
beliebte Jubelouvertüre von E. Bach und
erntete für ihre muſikaliſche Leiſtung be
geiſterten Beifall. Von der Bühne herab,
die, wie der ganze Kaſinoſaal, mit Fahnen
entſprechend der Feſtlichkeit geſchmückt war,
tönten dann jene Dichterworte eindringlich
in den Saal, die aus der Siegesſtimmung
von Sedan geboren ſind:

„Nun laſſet die Glocken von Turm zu Turm
Durchs Land frohlocken im Jubelſturm!
Des Flammenſtoßes Geleucht' facht an,
Der Herr hat Großes an uns getan,

Nun folgte der Einzug der Fahnen in
den Saal, von den Anweſenden feierlich
begrüßt und unter den Klängen des Präſen-
tiermarſchs.

Darauf nahm der Ortsgruppenführer des
Stahlhelms, amerad Ploetz, das Wort
zu ſeiner Feſtanſprache zum Gedächtnis von
Tannenberg und von Sedan. Der Führer
begrüßte zunächſt die Verſammlung, die Ab-
ordnungen der Kriegervereine, die Kameraden
von der braunen Front, die Vertreterinnen
des Königin-Luiſe-Bundes und die Stahl-
helmkameraden mit ihren Frauen, Verwand-
ten und Bekannten, ſowie alle übrigen
Gäſte des Feſtabends. „Wir betrachten es
als eine Ehrenpflicht,““ begann er ſeine
Rede, „die Hauptgedenktage unſerer deut-
ſchen Geſchichte, die Hauptehrentage des
einſtigen deutſchen Heeres, des Heeres, das
anerkannt das beſte war, das je die Welt
geſehen, gebührend zu feiern.

Der Tag von Sedan gehört zu den Höhe-
punkten der deutſchen Geſchichte und iſt ein
Markſtein des Ruhmes und Glanzes der
einſt ſo ſtolzen deutſchen Armee.

Die heutige jüngere Generation weiß freilich
nicht mehr viel von Sedan. Kein Wunder!
Sind doch ſeit jenem Ereignis bereits 63
Jahre verfloſſen. Und dann waren die

Ehre ſei Gott in der Höhe!“ Schlachten des Weltkrieges in ihren

Die LebensverſicherungsanſtaltSachſen-Thüringen- Anhalt (Pro-
vinzial-Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen) in
Merſeburg legt ihren Bericht über das Ge-
ſchäftsjahr 1932 vor. Die wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten ſind im Berichtsjahre ge
ſtie gen. Die Lebensverſicherungsunterneh-
men haben ſich aber im Vergleich zu anderen
Wirtſchaftsbetrieben gut gehalten. Jm be-
ſonderen kann die Anſtalt mit dem Ergebnis
des Berichtsjahres zufrieden ſein.

Am 31. Dezember 1932 betrug der Beſtand
in der Lebensverſicherung 20 748 Verſicherun
gen über 105 615 837 M Verſicherungsſumme
(einſchließlich 6 669 233 M Summenzuwachs),
gegenüber 20 590 Verlicherungen mit 1571746 5 2
Mark Verſicherungsſumme ohne Summenzu-
wachs am 31. Dezember 1931. Der Verſiche
rungsbeſtand hat im Jahre 1932 um 2,8 Milli-
onen, das ſind 25 Prozent des Beſtandes
abgenommen. Es iſt dies unter BHerückſich-
tigung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe ein
äußerſt günſtiges Ergebnis. Der Abſchluß der
Gewinn und Verluſtrechnung in der Lebens-
verſicherung ergibt einen Ueberſchuß von
739 731,81 M (im Vorjahre 743 565,26 M).
Es iſt mithin gelungen, in dem Kriſenjahr
1932 einen ungefähr gleich hohen Ueberſchuß
wie im Vorjahre zu erzielen. Da die An-
ſtalt gemeinnützig arbeitet, darf ſie die
Ueberſchüſſe nur für die Verſicherten ver
wenden. Der geſamte Ueberſchuß fließt in
die Ueberſchußrücklage der Verſicherten, die
am 31. 12. 1932 einen Beſtand von 2 553 889,18
Mark (1931: 2 184 580,08 M) aufwies. Für
die Jahre 1933 und 1934 wird den Ver-
ſicherten dieſelbe günſtige Ueberſchußvertei-
lung wie im Jahre 1932 gewährt. Soweit
keine beſonderen Anträge geſtellt werden,
werden die auf die einzelne Verſicherung
entfallenden Ueberſchußanteile als Beiträge
für zuſätzliche Verſicherungen verwendet, ſo
daß alſo die urſprüngliche Verſicherungs-
ſumme dadurch erhöht wird; und zwar macht
dieſe Erhöhung erheblich mehr aus als der
jeweilige Ueberſchußanteil beträgt. Für die
meiſten Verſicherungen iſt daher die Aus-
ſchüttung des Gewinnes erſt bemerkbar, wenn
eine Leiſtung aus dem Verſicherungsver-
trage fällig wird; im Regelfalle alſo erſt
bei Zahlung der Verſicherungsſumme.

Die Anſtalt betreibt ſeit Jahren die ge
ſamte Lehrer- und Schülerunfall-
verſicherung in der Provinz Sach-
ſen. Ueber 370000 Schulkinder ſind hier-
durch bei ihr verſichert. Es iſt allgemein
anerkannt, daß dieſe Verſicherung ſich be
ſonders gut bewährt hat.

Jhre Kapitalien hat die Anſtalt vor allem
in erſtſtelligen mündelſicheren Hypotheken an-
gelegt. Der Durchſchnittsbetrag einer Hypo-
thek beträgt 8600 M. Die Anſtalt legt, wie
ſie mitteilt, vor allem Wert darauf, mit
ihren Anlagekapitalien möglichſt vielen zu
helfen, um dadurch am beſten zur Wieder
belebung der Wirtſchaft beizutragen. Die ge
ringe Anzahl der notleidend gewordenen
Hypotheken hat auch gezeigt, daß die An-
e sundſäge der Anſtalt denkbar geſund
ind.

Die Hypothekenſumme iſt auf 7,6 Millionen
geſtiegen. Die Anſtalt iſt hiermit zu einem
bedeutenden Hypothekeninſtitut für ihr Ge
ſchäftsgebiet geworden.

Die Lebhensverſicherungsanſtalt Sachſen-Thü
ringen- Anhalt iſt mit den gleichgearteten
öffentlich-rechtlichen Verſicherungsanſtalten
der anderen Provinzen und Länder in dem
„Verband öffentlicher Lebensverſicherungsan
ſtalten in Deutſchland“ zuſammengeſchloſſen.
Der Beſtand derpflückt und dann mit ungewaſchenen Händen

h n ge betrug Ende 1982
verbundenen Anſtalten

2 Milliarden Mark

Perwaltungsbericht für das Jahr 1932
der Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen Thüringen Anhalt in Merſeburg.

Die Anſtalt hat ſich im laufenden Jahre
bisher günſtig weiterentwickelt. Gegenüber dem
Berichtsjahr iſt der Antragszugang geſtiegen,
der Abgang gefallen. Es iſt dies ein er-
freuliches Zeichen für das Vertrauen, das in

t allmählich wieder Platz
gveift.
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Rückkehr unſerer Hiklerjugend.

Die Nürnbergfahrer wurden jubelnd
begrüßt.

Geſtern abend um 21,15 Uhr traf auf dem
Bahnhof die Merſeburger H. J. aus Nürn-
berg wieder ein. Eine große Menſchenmenge
hatte ſich angeſammelt, die die Nürnberg-
fahrer mit freudigen Heilrufen und reichen
Blumenſpenden empfing. Jm ſtrammen
Marſch, von vielen Angehörigen der Hitler-
jungen begleitet, ging es nach dem Markt,
wo nach einem kräftigen Sieg-Heil auf den
Führer der Zug aufgelöſt wurde.

Allen Hitlerjungen waren die herrlichen
Tage ein tiefes Erlebnis, das noch lange in
ihnen nachklingen wird. Ein ausführlicher
Bericht über die ſchönen Tage folgt in
Kürze.

Gleichſchaltung bei den Sozialrentnern.

Die Sozialrentner hielten am Sonntag-
nachmittag eine gutbeſuchte Verſammlung in
der „Guten Quelle“ ab. Nach Begrüßungs-
worten des 1. Vorſitzenden COhleboſch,
nahm Bezirksſtellenobmann Hentrich-
Lützen das Wort zu dem Thema „Gleich-
ſchaltung“. Er erläuterte zunächſt den Rent-
nern die Gleichſchaltung und beſtimmte als
Zahlſtellenleiter Paul Schulze, als Zahl-
ſtellenobmann den langjährigen Kaſſierer Wil-
helm Buſch und zum Rechtsauskunftsberater
den bewährten 1. Vorſitzenden Franz Chle-
b oſch. Dann beglückwünſchte der Beſirks-
ſtellenobmann das treue Mitglied Hermann
Schräpler und Frau zur goldenen Hochzeit
Darauf gab er bekannt, daß der bisherige
gentralverband ab 1. September umgetauft
iſt und jetzt „Geſamtverband deutſcher Ar-
beitsopfer in der deutſchen Arbeitsfront“
heißt. Ferner teilte er mit, um Verwechs-
lungen mit den Jnſtanzen der NSDAP. zu
vermeiden, daß mit ſofortiger Wirkung die
Ortsgruppen den Namen „zZahlſtellen führen
und der Vorſitzende „Zahlſtellenleiter“ zu
benennen iſt. Anträge und Schriftſtücke jeder
Art ſind über den Gau zu leiten und nicht
mehr direkt an den Hauptvorſtand Berlin.
Die Rentenverſorgung iſt ſichergeſtellt, doch
müſſen ſogen. „Rentenhyänen“ gausgemerzt
werden. Mit örtlichen Theatern, Kinos uſw.
werden Verbindungen angebahnt, um den
Rentnern Darbietungen gegen geringes Ent-
gelt zugänglich zu machen.

Der neue Zahlſtellenleiter Schulze rich-
tete dann einige Worte an die Rentner.
Er nahm das Amt an und verſprach, ſeine
ganze Kraft für das Wohl der Rentner
einzuſetzen. Mit einem Sieg Heil klangen
ſeine Worte aus, Bezirksſtellenobmann Hent-
rich teilte mit, daß die Rentner in der Ar-
beitsfront aufgenommen worden ſind. Er
verurteilte das Miesmachertum und mahnte
die Rentner zuſammenzuhalten, worauf der
Jahlſtellenobmann Buſch über die kürzlich
erfolgte Reviſion der Kaſſe berichtete. Dieſe
iſt in vollſter Ordnung befunden worden.
Dann ſprach noch der Rechtsauskunftsberater
Cbhbleboſ über verſchiedene Angelegen-

iten. Auch er nahm den ihm anvertrauten
oſten an und gab noch bekannt, daß dem-

Zum Gedächtnis von edan und Tannenberg.
Große Kundgebung des Skahlhelm im großen Saal des Kaſino.

Ausmaßen ſo ungeheuer, daß die Einkrei-
ſungsſchlacht von Sedan in der Erinnerung
daneben verblaßt und verſchwindet. Aber
dennoch darf man Sedan nicht vergeſſen!
Denn es iſt und bleibt ein Gipfel in der
Fmiwiakung unſeres Volkes. Und noch leben
Zehntauſen von Veter die denSieg vom 2. September 1870 miterkämpften
und deren Stolz eben Sedan iſt.

Ohne den Sieg von Sedan aber hätte es,
das gilt es beſonders feſtzuhalten, keinen
18. Januar 1871 gegeben, und ohne Sedan
auch nicht jene hiſtoriſche Hochentwicklung,
wie ſie nach 1871 einſetzte. 51 Monate hel-
denhaften Ringens ſpäter im Weltkriege
haben der Welt bewieſen, wie ſtark
Deutſchland geworden war in den
Friedensfahren nach dem deutſch-franzö-
ſiſchen Kriege! Ein deutſcher Wall ſtand ge
gen die Millionenheere von nicht weniger
als 27 feindlichen Staaten. Den alten Ka-
meraden aber, den Veteranen, den Helden
von Sedan, gebührt Dank für alles, was
ſie damals für unſer Land und Volk
erſtritten!“

Kamerad Ploetz ſchilderte weiter die
militäriſchen und hiſtoriſchen Geſchehniſſe der
bedeutſamen Schlacht in lebendiger Darſtel-
lung und mit vielen intereſſanten Einzel-
heiten und ſchloß ſeinen Schlachtbericht mit
den Worten: Unbeſchreiblicher Jubel erſcholl
in der Heimat als die Kunde vom Siege
bei Sedan die deutſchen Lande durchflog

Verglichen mit Sedan, führte Kamerad
Ploetz dann weiter aus, iſt Tannenberg doch
noch herrlicher. Jn dem jahrhundertelangen
Ringen zwiſchen Slaven- und Germanen-
tum war an dieſer Stelle bei Tannenberg
ſchon einmal eine Entſcheidungs-
ſchlacht geſchlagen worden: Am 15. Juli
1410 war dort die Macht des deutſchen Ritter-
ordens, 700 000 Mann, unter dem Hoch-
meiſter Ulrich von Jungingen von der dop-
pelt ſtarken Uebermacht des Polenkönigs
Jagiello vernichtet worden. Im Weltkriege
aber, 1914, nahm das Germanentum nun
ſpäte Rache. Die Wagſchale eines gerechten
Schickſals ſenkte ſich damals zugunſten
Deutſchlands.

Kamerad Ploetz erörterte nun feſſelnd
den Verlauf der Tannenbergſchlacht vom
Hilferuf des Generals von Pritt witz an,
der mit der 8. deutſchen Armee der ruſſi
ſchen Uebermacht allein gegenüberſtand, unö
der Entſendung Hindenburgs und Luden-
dorffs durch den Kaiſer nach dem Oſten bis
zur jenen gewaltigen Entſcheidung, bei wel
cher faſt 100 000 Ruſſen gefangen wurden,
während 700 000 Tote und Verwundete auf
der Walſtatt blieben.

Was lehren uns aber nun Sedan und
Tannenberg?

Dieſe Schlachten waren kein Zufall, dieſe
Erkenntnis ſollte uns ſtolz machen. Sie ſollte
uns aber mit der Zuverſicht erfüllen, daß
wir, die wir Sedan und Tannenberg ſchlu-
gen, die uns gebührende Stellung in der
Welt einſt wieder erringen werden, wenn
wir uns nur ſelbſt treu bleiben und unſerer
großen Vergangenheit, wenn wir Pflicht-
erfüllung und Gottesfurcht üben.

Bei der diesjährigen Tannenbergfeier
reichten ſich der Befreier Oſtpreußens, der
greiſe Hindenburg und unſer Volkskanzler
Adolf Hitler die Hand zu dem Gelöbnis,
alle Kraft für Deutſchland einzuſetzen. Die-
ſem Gelöbnis folgt auch der Stahlhelm,
deſſen hieſige Ortsgruppe 1920 gegründet
wurde und in dunkler Zeit den Geiſt beſten
Frontſoldatentums bewährt hat. Feſt ſtand
er da in Vaterlanösliebe undPflichterfüllung und hat manches
Todesopfer gebracht, als noch der Mob
die Straße beherrſchte! Mit aller Kraft und
ſeinen Jöealen: Vaterlandsliebe, flicht-
erfüllung, Ehrerbietung und Beſcheidenheit
wird der Stahlhelm teilnehmen an der Auf-
bauarbeit unſeres Reiches, treu dem deutſchen
Volke, dem Reichspräſidenten und dem
Reichskanzler Adolf Hitler, der ſich glücklich
geſchätzt hat, als einfacher Musketier im
Weltkrieg für Deutſchlands Freiheit und
Ehre mitgekämpft zu haben.

Unſeren Dank für das große Ge
ſchehen aber von heute und von damals,
bringen wir, die wir hier verſammelt ſind,
dadurch zum Ausdruck, daß wir uns erheben
und rufen: „Unſerem deutſchen Vaterland,
unſerm Hindenburg und unſerem Volks-
kanzler Adolf Hitler, der mit ſeinen Getreuen jetzt in Nürnberg weilt zum Gruße
und Gelöbnis ein dreifaches Frontheil!

Der Rede des Stahlhelmbezirksführers,
Kamerad Ploetz, folgte ein begeiſterter Bei
fall. Deutſchlandlied, Horſt-Weſſel-Lied und
Stahlhelmlied wurden n geſungen.
Unter den Klängen des Präſentiermarſch
folgte der Auszug der Fahnen. Dann wurde
in ſchwungvoller Ausführung das S
fortgeſetzt mit Märſchen, darunter Hitlers
Lieblingsmarſch, dem „Badenweiler“ mit
einem Trompetenſolo, mit einer Suppé'ſchen
Ouvertüre und ſchließlich einer Feſtreveille:
Choral von Leuthen“, An das Konzert

ſchloß ſich noch ein „Deutſcher Tanz“ an, der
zahlreiche Beteiligung fand. Am Sonntag
vormittag fand dann als Abſchluß des Se-
dan-Tannenberg-Gedenkens noch ein Kirch-
gang des Stahlhelm nach dem Dom ſtatt.
In ſtattlicher Menge nahm der Stahlhelm

nächſt eine Rechtsberatun gsſtelle ein-
gerichtet werde. Näheres wird och

daran teil. Die Stahlhelmkapelle Dünn-
Kirchenmuük.
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Fiele der Realſchule.Ueue
14. Verbandstag des Verbandes der Vereine
ehemaliger Realſchüler Deutſchlands e. V.

Leipzig. Am Sonnabend und am Sonn
tag hatte der Verband der Vereine ehemaliger
Realſchüler Deutſchlands ſeinen 14. Ver-
bandstag in Leipzig. Bei einem Begrüßungs-
kommers am Sonnabend ſprachen eine ganze
Reihe von Behördenvertretern, an ihrer
Spitze der Leipziger Stadtrat Profeſſor Dr.
Stahl. Am Sonntag fand die 14. ordent-
liche Verbandstagung im Pfauenſaal des Zoo
unter dem Vorſitz des Kaufmanns Schlag
ſtatt. Dann verlas der Geſchäftsführer
Rennert den 20. Geſchäftsbericht, aus dem
insbeſondere hervorging, daß der Kampf für
die Erhaltung der Realſchule auch ein Kampf
gegen die Ueberſpannung des Bildungs-
weſens geweſen ſei und ſein werde. Der
Verband hatte ſich bemüht, auf die erziehe-
riſche Unzweckmäßigkeit des wiſſenſchaftlichen
Ausbaus des Volksſchulunterrichts hinzu-
weiſen. Auch an die neue Regierung iſt der
Verband durch Darſtellung ſeiner Ziele be-
reits herangetreten: „Wir wünſchen, daß

die Realſchule die allgemeine Bildungs-
ſtätte für den Eintritt in das gewerbliche

Leben
bleibt, daß das Deutſche noch gründlicher ge-
pflegt, die Bürgerkunde noch mehr betont
und die Geſchichte bis zur neueſten Zeit her-
auf und die neueſten Errungenſchaften der
Wiſſenſchaft und Technik abſchließend behan-
delt werden, doch halten wir an der ſechs-
ſtufigen Realſchule feſt! Wir halten es für
einen Gewinn, wenn der junge Mann ſo
bald wie möglich ins Leben hinaustritt und
ſich in der Schule des Lebens bildet.“

Als Vertreter des Landesverbandes der
Freunde der realiſtiſchen Bildung in Bayern
brachte Hauptlehrer Feid den Beſchluß
ſeines Verbandes, dem Verband ehemaliger
Realſchüler beizutreten. Gleichzeitig wies er
auch auf die Arbeit für die Realſchule in
Bayern hin, die namentlich darauf abziele,
der Realſchule auch den Zugang an Schülern
zu ſichern, den ſie zum Weiterbeſtand brauche.
Außerdem bemühe man ſich, die den Real-
ſchulabiturienten beim Uebergang zu Lauf-
bahnen, die den humaniſtiſchen Abiturienten
noch vorbehalten ſeien, noch auferlegten
Sonderprüfungen zu beſeitigen, oder doch zu
erreichen, daß dann beim Ergreifen der tech-
niſchen Laufbahnen durch humaniſtiſche Abi-
turienten Ergänzungsprüfungen ebenfalls
abzulegen ſeien. Der Verband beſchloß dann
einſtimmig die Umwandlung zum „Reichs-
verband der Vereine ehemaliger Real- und
Oberrealſchüler Deutſchlands“; dies geſchah
auf Antrag des Buchdruckereibeſitzers Keller-
Stollberg. Zum Führer wurde der bisherige
erſte Vorſitzende Schlag beſtimmt; ſein
Stellvertreter iſt der bisherige Geſchäfts-
führer Rennert. An den Reichskanzler
Adolf Hitler wurde ein Huldigungstelegramm
abgeſandt.

Die neue Aukoſtraße im Weſtharz.
Münchehof Grund Clausthal.

Bad Grund. Bei einer hier ſtattgefunde-
nen Beſprechung, an der Vertreter der be-
teiligten Jnſtanzen teilnahmen, wurde der
Bau einer Autoſtraße Münchehof--Bad
Grund--Clausthal erörtert. Die neue Auto
ſtraße ſoll an die Verkehrsſtraße Bad Grund
Clausthal Anſchluß erhalten und vom Weſten
her einen doppelten Anſchluß an den Ober-
und Südharz ſchaffen. Der Bau erfolgt durch
Mittel des Arbeitsbeſchaffungsprogramms.

Ingris Dirjerrs Vorg zur Tiebe
Urhebers ehutz, Copyright by
Georg Müller Albert Lan gen, München 1932.

(3. Fortſetzung. (Nachòöruck verboten.)
Sie fuhr ſich noch einmal mit der Puder-

quaſte über das Kinn. Jch bin heut ſehrblaß, dachte ſie dabei. Eigentlich ſollte ich
etwas Rouge auflegen. Beſtimmt würde ich
es tun, wenn ich mit San Juan ver mit
Dietrich Sörenſen verabredet wäre. Selbſt
auf die Gefahr hin, von Dietrich mit einem
mißbilligenden Blick bedacht zu werden. Für
den Araber iſt es nicht nötig.

Während ſie noch in den Spiegel ſah,
fühlte ſie ſich plötzlich von einer lähmenden
Müdigkeit ergriffen. Sie wollte ſich noch ein
paar Minuten ausruhen, bevor ſie ging.
So viel Zeit hatte ſie noch. Sie ſetzte ſich an
den Schreibtiſch und lehnte ihr Geſicht in
die aufgeſtützte Hand.

Die ihr unerklärliche Müdigkeit ſchlug
wie Wellen über ihr zuſammen. Mechaniſch
ſchob ſie einen Stapel von Büchern beiſeite,
die ein Bild ihres Vaters verdeckten. Merk-
würdig ſie ſah das ſtrenge und dabei ſo
gute Geſicht ihres Vaters wie durch einen
Schleier. Sie ſtrich ſich über die Augen, als
könnte ſie damit den Schleier entfernen. Ver-
geblich! Wurde ſie krank? Oder hatte ſie
ſich nur überanſtrengt? Sicher, ſie hatte ſich
in der letzten Zeit zu wenig Ruhe gegönnt.
Morgen würde ſie mit Enrique nach Pots-
dam fahren. Die Obſtbäume blühten zwar
noch nicht, aber an den Havelſeen würde
man doch den Frühling ſchon ſpüren. Eigent-
lich ſchlimm, daß ſie ſich noch mehr Arbeit
aufladen mußte! Ach, am liebſten würde ſie
gar nicht hingehen zu dieſem Frlan,

Aber daran durfte ſie nicht denken. Wenn
e ihr Studium, ohne Geld von ihrem
Schwager dafür zu erbitten, abſchließen
wollte, mußte ſie jetzt hart gegen ſich ſein.
Und es war ja auch lächerlich, einer vorüber

Roman von b ſ. v.
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Laſtzug rammt Skraßenbahn.
Schwerer Verkehrsunfall in Leipzig-5chönefeld. Nur Leichtverletzie.

Leipzig. Ein ſchwerer Verkehrsunfall
ereignete ſich am Sonntagmittag el Uhr
an der Kreuzung Alfred-Kindler-/ Ludwig
ſtraße. Dort wurde ein nach Schönefeld fah-
render Einſatzwagen der Linie 22 von einem
ſtadtauswärts fahrenden Laſtkraftzug
mit Anhänger aus Braunſchweig an der
linken hinteren Aufſtiegſeite angefahren und
aus den Schienen geſchleudert. Der Wagen
geriet an die Bordkante und auf den Fuß-
ſteig, riß eine hier ſtehende Gaslaterne um
und beſchädigte einen Straßenbaum, bis er
am Grundſtück Alfred-Kindler-Straße 87 zum
Stehen kam. Der Hinterteil des Straßen-
bahnwagens wurde vollkommen eingedrückt
und bei dem Herausſpringen des Wagens die
Stromzuleitung beſchädigt. Zwei im Wagen
ſitzende Frauen erlitten einen Nervenſchock,
ein Poſtſchaffner eine leichte Kopfverletzung.

Kreisverwaliung Köthen
auf Herz und Nieren geprüft,

Köthen (Anhalt). Jn der Kreisverwal-
tung Köthen findet zur Zeit eine eingehende
Reviſion ſtatt. Wie wir hören, hat das
Ergebnis der bisherigen Ermittlungen
Landrat Evers veranlaßt, gegen den
früheren Kreisdirektor von Brunn und den
früheren Kreisſyndikus, Regierungsrat a. D.

Senff, beim Anhaltiſchen Staatsminiſterium
die Einleitung eines Diſziplinarverfahrens
zu beantragen. Die eingehende Begründung
des Antrages wird durch ausführliche Be
richte der beiden Reviſoren über das bis-
herige Ergebnis der Ermittlungen ergänzt.

Nachgebende Kiesmaſſen
zerquetſchen einen Arbeiter.

Nordhauſen. Beim Kiesaufladen auf dem
Harzquerbahnhof wurde der 24 Jahre alte
Arbeiter Koch aus Salza von plötzlich nach-
gebenden Kiesmaſſen gegen einen Wagen ge-
drückt und zog ſich eine Bruſtquetſchung zu,
ſo daß er in das Krankenhaus gebrächt wer-
den mußte.

Stall und Scheune eingeäſcherk.

Zſchackan. Jm Gehöft des Häuslers
Schmidt brach im Nebenſtall ein Feuer aus,
deſſen Flammen durch den Wind auf den
Stall und eine Scheune übergriffen. Die
Gebäude wurden eingeäſchert, während das
Vieh gerettet werden konnte.

Ein Ochfe im Schanukaſten.
Jn der Hindenburgſtraße in Leimbach riß

ſich ein zum Schlachten geführter Ochſe los
und raſte in den Schaukaſten einer Firma.
Der Kaſten wurde zertrümmert, doch konnte
Schlimmeres verhütet werden, da das Tier
ſofort gebändigt wurde,

Stahlhelm-Großgau Merſeburg Oſt
unter Kapitänltn. Donnevert gebildet.
Bitterfeld. Jm Zuge der Umorganiſation

des Stahlhelm hat auch der Landesverband
Mitteldeutſchland eine Neueinteilung ſeiner
Gaugrenzen durchgeführt. Für den öſtlichen
Teil des Regierungsbezirks Merſeburg wur-
den die früheren Stahlhelmgaue Bitterfeld-
Wittenberg und Elbe-Elſter ſowie Teile des
Gaues Halle-Land zu dem Stahlhelm-Groß-
gau Merſeburg-Oſt zuſammengelegt. Führer
dieſes Großgaues iſt Kapitänleutnant a. D.
Donnevert-Bitterfeld, der gleichzeitig
zum Brigadeführer ernannt wurde. Der Sitz
des Gauamtes bleibt in Bitterfeld.

Mitteldeuiſcher 5chulungskurfus

für Theologen wurde eröffnet.
Auguſtusburg. Hier wurde auf der

Auguſtusburg der erſte volkskirchliche natio-
nalſozialiſtiſche Schulungskurſus für Theo-
logen eröffnet. Die Teilnehmer ſind über 100
Theologieſtudenten aus Mitteldeutſchland und
Sachſen. Die Begrüßungsanſprache hielt zur
Eröffnung des Kurſus Pfarrer Dr. Kubitz,
der als Leiter des wehrkirchlichen Amtes
vorgeſehen iſt. Er betonte u. a. daß dieſer
Kurſus die theologiſche Univerſitätsſchulung
ergänzen ſolle durch eine ſtraffe körperliche
Erziehung. Für den Landesbiſchof, der aus
Nürnberg ein Begrüßungstelegramm ge-
ſchickt hatte, ſprach Pfarrer Adolf Müller.

Neuer Landrat des Kreiſes Sangerhauſen.
Wie wir erfahren, iſt an Stelle des bis

herigen kommiſſariſchen Landrates Rinteln
Regierungsrat Riediger aus Merſeburg
zum ſtellvertretenden Landrat des Kreiſes
Sangerhauſen ernannt worden. Land-
rat Riediger hat ſein neues Amt bereits an-
getreten.
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gehenden Müdigkeit, vielleicht nur einer
Stimmung, beſondere Bedeutung beizu-
meſſen.

Sie ſtand auf, dehnte die Arme, ſtreckte
den Körper, atmete tief.

„Auch dieſes geht vorüber.“ Ein Lächeln
ſtand auf ihrem Geſicht, als ſie das Zimmer
verließ.

„Jch möchte Herrn Jrlan ſprechen,“ ſagte
Jngrid Ohlſen eine Viertelſtunde ſpäter zum
Portier vom „Ruſſiſchen Hof“.

„Fräulein Ohlſen?“ fragte der rieſige
Mann zurück. „Herr Jrland erwartet das
gnädige Fräulein bereits. Führen Sie die
Dame nach oben in das kleine Leſezimmer,“
beauftragte er einen der bereitſtehenden
Hotelpagen.

Das Leſezimmer war ein eleganter, licht-
durchfluteter Raum im erſten Stockwerk, in
dem viele braune Lederſeſſel um niedrige
Tiſche herumgeſtellt waren. Jn der Mitte des
Zimmers ſtand ein großer, mit unzähligen
Zeitungen bedeckter Tiſch.

Jngrid Ohlſen gewahrte zunächſt einen
jüngeren Herrn von unverkennbar ſüdländi-
ſchem Typus, der in einem Notizbuch blätterte
und ihren Gruß mit einer Verbeugung und
galanten Blicken quittierte. Sie beachtete ihn
nicht weiter, ſondern wandte ſich Jrlan zu,
der ſeine Zeitung fortlegte, von ſeinem Platz
am Mitteltiſch aufſtand, auf ſie zukam und
ihr die Hand mit einer ſteifen Verbeugung
reichte.

„Jch danke Jhnen, daß Sie gekommen
ſind, Fräulein Ohlſen.“ Mit einer Hand-
bewegung auf den Herrn mit den galanten
Blicken: „Darf ich Jhnen zunächſt meinen
Mitarbeiter, Herrn Derecho aus La Paz, vor
ſtellen?“ Offenbar waren beide

eingehend die Weltwirtſchaftskriſe.

Haupkkageng der Alldeufſchen

in Verbundenheit mit dem National-
ſozialismus.

Chemnitz. Am Sonntag hielt hier der
Alldentſche Verband in Chemnitz ſeine dies-
jährige Haupttagung ab, zu der die Ver-
treter der Gau- und Ortsgruppen zahlreich
erſchienen waren. Der Verbandsvorſitzende
Juſtizrat Claß leitete ſeine Eröffnungsrede
mit der Feſtſtellung ein, daß aus der Ueber-
einſtimmung im Entſcheidenden mit der
Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter-
Partei, die gleichzeitig in Nürnberg ihre
Heerſchau abhalte, nämlich in der leidenſchaft-
lichen Liebe zu unſerem Volke und in der
Erkenntnis, daß das neu unter ſtraffſter Zu-
ſammenfaſſung aller brauchbaren Kräfte ent-
ſtandene Reich ein wahrhaft deutſcher Staat
werden würde, ſich eine innere Verbunden-
heit der beiderſeitigen Arbeit ergäbe. Er
führte dann unter Hinweis darauf, daß der
Alldeutſche Verband allezeit bei ſeiner Arbeit
den völkiſchen Gedanken in den Vordergrund
ſtellte, im einzelnen aus, was die heutige
Regierung bereits in völkiſchen Dingen ge-
leiſtet habe, begrüßte es und ſchloß mit der
Feſtſtellung: „Was wir ſind und können,
ſtellen wir in den Dienſt des Vaterlandes,
deſſen Führung vom leidenſchaftlichen Willen
erfüllt iſt, Deutſchland zu retten.“

Die meiſten übrigen Vorträge waren auch
völkiſchen Fragen gewiömet. Hauptgeſchäfts
führer Frhr. von Vietinghoff-Scheel
ſprach über die Hauptaufgaben deutſcher Be-
völkerungs- und Raumpolitik und Profeſſor
Gebhard, Friedöberg i. H., über den Neu-
bau der deutſchen Erziehung. Dr. Graf
Brockdorff ſchilderte in ſeinem Vortrage

Jngrid, unwillkürlich überraſcht von der
anſprechenden Klangfarbe der Stimme Jr-
lans und dem ungewöhnlich guten Spaniſch,
das er ſprach, reichte Herrn Derecho die Hand
33 nahm dann zwiſchen den beiden Herren
Platz.

„Der Jmam hat Jhnen meinen Wunſch
übermittelt. Sennorita Ohlſen?“ richtete Jr-
lan das Wort an ſie. Er ſah ſie aufmerkſam
an. „Jch fragte ihn nach einem Moslem, der
mir bei meiner Arbeit helfen könnte. Leider
konnte er mir zunächſt keine geeignete Per-
ſönlichkeit nachweiſen. Zufällig erfuhr ich
dann, daß Sie Arabiſch bei ihm ſtudieren.“

„Jch bin noch Dilettantin in der arabiſchen
Sprache. Jedenfalls kann nicht die Rede da-
von ſein, daß ich ſie beherrſche“, ſagte Jngrid
heſcheiden.

Jrlan verzog den Mund zu einem zurück-
haltenden Lächeln. „Der Profeſſor kennt die
Arbeit, die bei mir zu leiſten iſt. Jch habe ſie
ihm am Fernſprecher erklärt, trotzdem hat er
Sie mir empfohlen.“

Er veränderte plötzlich ſeine feierliche
Haltung. „Rauchen Sie, Fräulein Ohlſen?“
fragte er freundlich.

Jngrid bediente ſich aus dem dargebotenen
Zigarettenetui. Der ſchweigſame Derecho,
deſſen Augen eine um ſo beredtere Sprache
führten, folgte ihrem Beiſpiel.

„Was ſtudieren Sie, Fräulein Ohlſen?“
begann Jrlan ſachlich, als die Zigaretten an-
gezündet waren.

„Jch ſtudiere vergleichende Sprachwiſſen-
ſchaft.“

„Und welche Sprache haben Sie als
Grundlage gewählt? Oder ſagen Sie mir
lieber, welche Sprache Sie in Wort und
Schrift beherrſchen außer Arabiſch?“

„Jch habe Spaniſch in Madrid und Fran-
zöſiſch in Paris ſprechen gelernt. Engliſch
ſprach ich ſchon als Kind.“

Jrlan ſah Herrn Derecho, der ſeinen Blick
verſtändnisvoll erwiderte, befriedigt an.

gagpimann Dittmar wird Skaffelführer

des Fliegerſturms der Landesgruppe XIII.
Magdeburg. Der Führer der Landes-

gruppe XIII des Deutſchen Luftſport-Ver-
bandes, Hauptmann a. D. Dittmar, Mag-
deburg, iſt vom Reichsluftfahrtminiſter Her-
mann Göring auf Grund ſeiner Verdienſte
um die Förderung des deutſchen Luftſportes
nach dem 30. Januar zum Staffelführer des
Fliegerſturmes der Landesgruppe XIII im
DLV. ernannt worden.

Dieſe Ernennung und Ehrung erfolgte be
ſonders deshalb, weil die Leiſtungen der von
ihm geführten Landesgruppe allen im Reich
als Vorbild hingeſtellt werden können. Die
Eignung Hauptmanns Dittmars auch als
Staffelführer des Sturmes ſeiner Landes-
gruppe iſt dadurch gewährleiſtet, daß er ſich
im Kriege auf den verſchiedenſten Kriegs-
ſchauplätzen als mutiger Flieger auszeichnete.

Preſſereferent des Landſtandes
von Provinz Sachſen und Anhalt.

Deſſau. Vom Landesbauernführer, Staats-
rat Eggeling, Froſe, wurde mit ſoforti-
ger Wirkung Direktor Schule vom Land-
bund Anhalt zum Preſſereferenten des Land-
ſtandes der Provinz Sachſen und Anhalt er-
nannt. Das geſamte Preſſeweſen der beiden
Landſtände wurde Direktor Schule unterſtellt,
der bereits in Halle Dienſt tut. Der Reichs-
kommiſſar für das Land wirtſchaftliche Preſſe-
und Nachrichtenweſen beim Reichsernährungs-
miniſter, Roland Schulze, hat Direktor
Schule in den Stab ſeiner Mitarbeiter ein-
gegliedert. Bis zur Ueberführung des Land-
bundes Anhalt in den Landſtand wird Direk-
tor Schule die Abwicklungsgeſchäfte noch
leiten. Bekanntlich werden im geſamten
Reiche bis zum 1. Januar 1934 die Land
bünde, Landwirtſchaftskammern, Landwirt-
ſchaftliche Arbeitgeberverbände u. a. aufgelöſt
und in den Landſtand übergeführt werden.

Ehrenvolle Berufung.
Der Vorſitzende der J. G. Farbeninduſtrie

in Wolfen, Profeſſor Dr. Curſchmann,
wurde vom Führer des deutſchen Jnduſtrie-
und Handelstages, Renteln, in den ſozial-
politiſchen Ausſchuß des Jnduſtrie- und Han-
delstages berufen.

75 Jahre Oberlyzeum Naumburg.
Das Luiſen-Oberlyzeum in Naumburg be

ſteht nunmehr 75 Jahre. Ehemalige Schüle-
rinnen fanden ſich aus dieſem Anlaß aus nah
und fern zuſammen, um an den Feierlich-
keiten teilzunehmen. Jn froher Heimats-
ſtimmung und Wiederſehensfreude wurden
Erinnerungen aus den Tagen der Schulze
aqusgetauſcht.

Delitzſcher Oberrealſchule jubiliert.
Die Oberrealſchule in Delitzſch beging

in feſtlicher Weiſe die Feier ihres 75jährigen
Beſtehens. Der Maler Helmut Ruhmer-
Halle veranſtaltete bei dieſer Gelegenheit in
der Schule eine Ausſtellung von Landſchaften
und Porträts. Helmut Ruhmer iſt ehemaliger
Schüler der Oberrealſchule. Die Schule iſt
inſofern vorbildlich, als ſie als erſte höhere
Schule in Preußen ihre Klaſſen von Schüler-
hand ausmalen ließ.

Frei von Arbeitsloſen.
Frei von Arbeitsloſen iſt Braunſchwende

(Harz) geworden dank der Jnitiative des
Gemeindevorſtehers Becker und der Hilfs-
bereitſchaft der hieſigen Landwirte. Jeder
Landwirt ſtellt zeitweiſe einen Arbeitsloſen
auch mehrere Wochen ein, ſo daß alle im gan-
zen Winter ihren vollen Tariflohn bekommen
können.

von Jngrids ſicherer und ſelbſtbewußter
Irt.

„Wie lange müſſen Sie noch ſtudieren?“
ſetzte Jrlan ein Examen fort.

Jngrid berichtete kurz von dem voraus-
ſichtlichen Zeitpunkt ihres Schlußexamens.

Jrlan ſtand auf, holte ein Buch und legte
es vor ſie hin.

„Bitte, überſetzen Sie mir aus dieſen
kleinen Fabeln von Khalil Gibran irgendein
kleines Stück in Spaniſch.“

Jngrid wählte das ſeltſame Geſtändnis
des irren Mannes, der ſeine Masken ver-
loren hatte.

„Eines Tages wachte ich aus tiefem Schlaf
auf und fand mich beraubt all meiner Masken.
Jener ſieben Masken, die ich geliebt und ge-
tragen in ſieben Leben. Maskenlos lief ich
durch die Straßen, und Männer und Frauen
lachten über mich, und manche fürchteten ſich.
Da küßte die Sonne mein nacktes Geſicht zum
erſtenmal. Und meine Seele entflammte in
Liebe zur Sonne, und ich vermißte meine
Masken nicht mehr. Und in Verzückung rief
ich: geſegnet, geſegnet ſeien die Diebe, die
mir meine Masken ſtahlen. Und ſo wurde ich
ein Narr

„Sehr gut“, lobte Jrlan fie. „Nun bitte ich
Sie noch um eine kurze Ueberſetzung in Fran-
zöſiſch ſuchen Sie ein anderes Stück aus.“

Jngrid blätterte ſuchend. Dann überſetzte
ſie die Geſchichte von einer Mutter und ihrer
Tochter, die ſich zur Nacht als Nachtwand-
lerinnen im Garten begegnen und dabei ihre
unbewußten Gefühle der Feindſchaft und der
Abneigung ſich gegenſeitig verraten.

Jrlan hatte aufmerkſam zugehört. „Auch
das iſt ſehr gut. Wie lange werden Sie täglich
bei mir arbeiten können?“

„Kaum mehr als zwei Stunden.“
„Das iſt zu wenig. Fch hoffe, daß Sie es

bald beſſer werden einrichten können, Wie-
viel Entſchädigung beanſpruchen Sie zu
nächſt

Jngrid ſah befangen aus. Jhr Geſicht,
durch die langen, braunen Locken immer



Vom Landwirtſchafklichen Verein.
ReichardtswerbenPoſendorf. Der Landwirt

chaftliche Verdin hatte zu einem Vortrags-
dend eingeladen, an dem Landwirtſchaftsrat
e im, Merſeburg über das Thema:
Her deutſche Bauer im neuen

e ich“ ſprach. Jm erſten Teil entwickelte
der Redner den ſtändiſchen Aufbau
im organiſchen Staat an deſſen Durchführung
man eifrig arbeitet. An klarem Anſchauungs-
material zeigte er den Aufbau von den
Bauernſchaften der Orte über die Kreisbauernſtände hin zum Reichslandſtand mit
dem Reichsbauernführer an der Spitze. Zu
dieſer bäuerlichen Selbſtverwaltung treten noch
die Parteiinſtanzen, die in dem Amt für
Agrarpolitik ihre Spitze haben und dann
hinunter in den Landwirtſchaftlichen Orts-
fachſchaften ihre örtlichen Vertretungen fin-
den. Auch der 2. Teil des Vortrages in
dem der Redner über das „Erbhofrecht“
ſprach, fand viel Jntereſſe. Anſchließend be-
leuchtete der Redner noch einige wirtſchaft
liche Fragen, die zur Zeit beſonderes Jn-
tereſſe der Landbevölkerung haben. Auf jeden
Fall verſtand es Landwirtſchaſtsrat Heim
wieder einmal recht gut, die ſchwierigen Pro-
bleme ſo zu klären, daß die Anweſenden
einen Begriff von der Bedeutung der Neu-
geſtaltung unſeres Staatsweſens bekommen
haben, wenn auch in ſpäteren Vorträgen noch
manche Einzelheit erläutert werden muß.
Jn der anſchließenden Vorſtandswahrn
wurde der alte Geſamtvorſtand mit Land-
wirt Jauck, Poſendorf als 1. Vor-ſitzenden wieder und Landwirt Kurt Schone
neu als Beiſitzer gewählt.

Ein hiſtoriſches Lukherdenkmal.

Reichardtswerben. Jn dem Schulgarten
des Ortes, am Wege der von Großkayna
nach Weißenfels führr, ſteht nur von wenigen
die es kennen, beachtet ein Lutherdenkmal,
das anläßlich des 300 jährigen Refor-
mationsjubiläum 1817 errichtet worden
iſt. Die geſchichtliche Bedeutung iſt aber da-
durch größer, daß in ihm Teile des erſten
Denkmals der Schlacht bei Roßbach
das Einwohner von Reichardtswerben auf
dem Schlachtfelde errichteten mit eingearbeitet
ſind, nachdem das Denkmal nach der napoleo-
niſchen Zeit wieder aus der Erde gegraben
war, wo man es vorſichtigerweiſe nach der
Schlacht bei Jena verborgen hatte. So ſtammt
nachweislich der Flammenkopf, der die Denk-
ſäule ziert von dieſem erſten Roßbacher
Schlachtendenkmal.

Durch die Zeiten ſtark verwittert ſoll das
Lutherjahr nicht vorübergehen, ohne das Dent
mal zu erneuern und ſeinen Standort etwas
zu erhöhen. Die Koſten werden durch
Spenden hieſiger Vereine aufgebracht. An
Luthers 450. Geburtstag hofft man die Neu
einweihung vornehmen zu können.
spielnachmittag am 10. September.

Schkopau. Jn dieſem Jahre ſoll der Spiel-
nachmittag des Kindergottesdienſtes der Ge-
meinden Collenbey, Korbetha und Schkopau
am Sonntag, den 10. September ſein. Sammel
ort iſt bei Schweſter Maria. Von dort aus
erfolgt um 14 Uhr der Abmarſch. Für den
Ausflug des Kindergottesdienſtes wurden in
hochherziger Weiſe fünf Mark geſtiftet. Die
anläßlich einer Tauſe ins Taufbecken gelegten
6,15 Mark werden ebenfalls für den Aus-
flug beſtimmt. Weitere Gaben für dieſen Tag
nimmt Schweſter Maria entgegen.

Eine fleißige Gans.
2öſſen. Eine dem Gutsgärtner Block ge-

hörige zehn Jahre alte Gans legt in dieſem
Jahre zum dritten Male Eier. Während der
Martinsvogel jetzt bereits das dritte Ei legte,
waren es beim erſten und zweiten Gelege
30 Eier zuſammen.

jung wirkte, bekam einen beinahe kindlichen
und etwas hilfloſen Ausdruck.

„Vielleicht dreißig Mark für eine Woche
Mit einem ſpöttiſchen Lächeln, das Jngrid

nicht zu deuten wußte, bot er ihr ſtatt einer
Antwort zunächſt wieder eine“ Zigarette an.
„Verſuchen Sie einmal dieſe in Deutſchland
noch unbekannte türkiſche Sorte, Sennorita
Ohlſen.“

„Sie haben Jhre Prüfung gut beſtanden“,
ſagte er nach einer Weile unvermittelt. „Jch
biete Jhnen ein wöchentliches Honorar von
vierzig Mark. Sobald Sie mehr Zeit für mich
haben, werde ich dieſe Summe entſprechend
erhöhen.“

Jngrid fiel ein Lachen an, das ſie nur
mühſam unterdrücken konnte. Denn jetzt hatte
Frlan ſich der engliſchen Sprache bedient,
wodurch er bei ihr den Eindruck eines Kauf-
manns erweckte, der die Ware, die er erwirbt,
m jeder Beziehung auf ihre Verwendungs-
möglichkeit prüft. Dann ärgerte ſie ſich. Jm
Hrunde berührte ſeine ſelbſtbewußte Art und
das Mißtrauen, das ſie inſtinktiv ſpürte, ſie
ehr unſympathiſch. Sie mußte plötzlich an En-
eique denken und an ſeine Warnung vor dem
Araber und ſeinen Anſchauungen, die ihr ſtets
wemd bleiben würden.

Jrlan hatte ſich mittlerweile an Derecho
riewandt, der der Unterhaltung aufmerkſam
jefolgt war. „Haben Sie die Güte zu fixieren,
vas ich ſoeben mit Fräulein Ohlſen verein-
art habe. Fügen Sie ausdrücklich hinzu, daß
Fräulein Ohlſen Angeſtellte der Firma
Imega iſt.“

Mit einem ſcharfen Blick zu Jngrid: „Jch
nache Sie beſonders darauf aufmerkſam,
Fräulein Ohlſen, daß mein Name als Ge-
chäftsgeheimnis der Amega zu betrachten iſt
md in Deutſchland niemals in Erſcheinung
reten oder genannt werden darf.“

Während Jrlan das Wort an Derecho
ichtete, war Jngrids Blick zufällig auf ſeine
)and gefallen. Dicht neben ihr auf dem gift-
rünen Filzbelag des Tiſches ſpreizten ſich
ie leicht gekrümmten Finger auseinander.

Auch eine „Gehaltserhöhung“.
ßaſſierer bewilligt ſich monatlich 70 Mark.

Zörbig. Der Verwaltungsgehilfe Hermann
L. war in dem Magiſtratsbüro Zörbig tätig
und verwaltete neben anderen Arbeiten auch
die Kaſſe der Landwirtſchaftlichen Berufs-
genoſſenſchaft, für die die Landwirte Bei-
träge zu zahlen haben. Als L. heiratete und
Möbel auf Abzahlung anſchaffte, reichte ſein
geringes Gehalt nicht aus. Eine Gehalts-
zulage konnte ihm aber nicht bewilligt wer-
den. L. griff nun Monat für Monat in die
Kaſſe der Berufsgenoſſenſchaft und nahm ſich
regelmäßig 60 bis 70 Mark „Gehaltszu-
lage“ heraus. Dabei hütete er ſich aber,
irgendwelche falſche Buchung vorzunehmen.
Er nahm einfach ſeine „Zulage“ und ließ
die Dinge laufen, wie ſie eben laufen wollten.
So ähnlich müſſen auch die Reviſoren
gedacht haben, denn obwohl L. ſeit 1927 jeden
Monat die eigenmächtige Gehaltserhöhung
vornahm, wurde niemals etwas ent-
deckt. Erſt das große Aufräumen nach der
nationalen Revolution brachte die Unter-
ſchlagungen an den Tag. L. hatte außerdem
bei einem gemeinſchaftlichen Kohlenkauf aller
Magiſtratsangeſtellten von den 600 Mark
Kohlengeldern, die er abliefern ſollte, nur

200 Mark abgeliefert. Als dritte Straftat
wurde ihm Aktenbeſeitigung nachgewieſen,
die er aus purer Bosheit vorgenommen hat.
Das Schöffengericht Halle verurteilte ihn zu
10 Monaten Gefängnis.

Kurzſchluß als Brandſtiſter.
Wieder Erntevorräte in Flammen.

Craja. Hier brach ein Großfeuer aus. Es
brannte das Anweſen des Gutsbeſitzers
Oskar Birkefeld. Auch die Hintergebäude
des Landwirts Robert Schmidt ſtanden in
hellen Flammen. Bei beiden ſind Ställe
und Scheunen mit ſämtlichen Hinterge-
bäuden, die mit den geſamten Erntevorräten
angefüllt waren, bis auf die Grundmauern
niedergebrannt. Jn den Flammen ſind ſechs
große Schweine, Wagen und Werkzeuge um-
gekommen. Ferner wurde das Wohnhaus
des Nachbarn Hildebrandt in Mitleidenſchaft
gezogen. Hier iſt der Dachſtuhl beſchädigt und
durch die Waſſermaſſen großer Schaden ent-
ſtanden. Als Entſtehungsurſache nimmt man
Kurzſchluß an

Achtung, Wohifahrksempfänger.
Altranſtädt. Alle ledigen männlichen Wohl-

fahrtsunterſtützungsempfänger unter 25 Jah-
ren werden nochmals darauf hingewieſen,
ſich in Merſeburg im Kreiswohlfahrtsamt
Zimmer 37 bis zum 7. September zu melden.
andernfalls die Unterſtützung geſperrt wird.

Guke Fenchelernke.

Lützen. Das Ergebnis der Fenchelernte
iſt zufriedenſtellend. Die Anbaufläche beträgt
nur noch ein Fünftel der Fläche der Vor-
kriegszeit, was ſich aus dem ſtark zurück-
gegangenen Fenchelpreis erklärt, der vor dem
Kriege durchſchnittlich 40 Mark für den
Zentner betrug, während der Anbauer jetzt
nur noch 12 Mark dafür erhält.

M odenſcha t.

Bad Dürrenberg. Jm Parkhotol findet am
kommenden Sonnabend eine Herbſt- und
Wintermodenſchau ſtatt, die von Regiſſeur
Carlo Rauſch geleitet wird.

1882 Kurkarteninhaber.

Vad Dürrenberg. Die Amtliche Kurliſte
Nr. 15 der Badeverwaltung weiſt unter 807
Nummern bis 31. Auguſt 1882 Kurkartenin-
haber auſ. Einzelbäder wurden bis Ende
Auguſt 6475 verabfolgt, während 2690 Kinder
in Geſellſchaftsbädern badeten.

W

Teuſel Alkohol
Bad Dürrenberg. Am Freitagnachmittag

wurde von Landjägereibeamten der Leung-
arbeiter W. von hier in Schutzhaft genommen,
da er in betrunkenem Zuſtand ſeine Fa-
milie tätlich angegriffen und die Möbel de
moliert hatte.

Kinderſeſt.
Altranſtädt. Am geſtrigen Sonntag wurde

hier das Kinderfeſt abgehalten, das durch die
Beteiligung aller Vereine des Orles zu einem
Volksfeſte wurde. Am Sonnalend wurde es
durch einen Fackelzug und Feuerwerk ein

Eine Hand mit ſorglich gepflegten Finger-
nägeln, die in ihrer äußeren Form durchaus
nicht ungewöhnlich war. Aber ihr wilder und
gewalttätiger Ausdruck hatte für Jngrid
etwas Erſchreckendes. Zwangsläufig mußte
ſie an die Hand ihres Vaters denken, eine
kraftvolle, geſunde und ehrliche Hand. Hände
waren ihr immer ſymboliſch für den Charak
ter der Menſchen geweſen. Sie dachte an die
klare und ſo ſympathiſche Hand ihres Treun-
des Dietrich Sörenſen, eine große, männliche
Hand, ſelbſtbewußt, klar und gütig. Daneben
Enriques Hand, fein vibrierend, ſchmal und
raſſig wie die Hand einer Frau, mit ihren
faſt zu langen, ſehr beweglichen Fingern.
Hände als Ausdruck der Seele! Jrlans
Hand aber war furchtbar, grauſam und gierig,
Beklemmungen auslöſend, faſt ein Grauſen.

Nur von ihrem Jnſtinkt feindlicher Ab-
wehr vorwärtsgetrieben, ſagte Jngrid ſpon-
tan: „Jch unterſchreibe Jhren Vertrag nicht
Herr Jrland.“

Sie hatte ſich erhoben. Auch wenn ſie
ſelbſt ſich am liebſten hyſteriſch geſcholten
hätte, gegen ihren Jnſtinkt konnte und
wollte ſie nicht handeln. Erleichtert dachte ſie
nur daran, daß ſie nun wieder ihrer Wege
gehen könne.

Peinlich überraſcht von ihrer unerwar-
teten, ſcharf hervorgeſtoßenen Abſage, war
Jrland ebenfalls aufgeſprungen. Mit be-
zwingendem Blick ſtarrte er Jngrid an.

„Sie ſind doch nicht hierhergekommen,
Fräulein Ohlſen, um mir am Schluß unſerer
Unterredung eine Abſage zu erteilen“ hörte
ſte ihn mit dunkler Stimme traurig ſagen.
„Wenn ich recht unterrichtet bin, kamen Sie
zu mir, weil Sie ſich entſchloſſen hatten, mir
zu helfen. Warum haben Sie Jhren Ent-
ſchluß ſo plötzlich, ſo grundlos umgeſtoßen?“

Jngrid ſuchte nach einer Antwort. Der
Tonfall ſeiner Stimme entwaffnete ſie.

Als ſie die Lider hob, warteten ſeine
Augen auf ſie, kamen ihr gleichſam entgegen,
hielten ſie feſt. Dieſe Augen zerbrachen ihren
Willen. Denn ſie waren ohne Maß in der

Reſt altmodiſcher Sentimentalität belaſtet, der
ſich namentlich im Frühling, wenn die Rielen

geleitet. Sonntag 2 Uhr bewegte ſich der
Feſtumzug mit mehreren Feſtwagen unter
dem Motto: „Ein geeintes neues Deutſchland“
durch den Ort. Die Kinder erhielten Kaffee
und Kuchen, Würſtchen und andere Geſchenke.
Sie vergnügten ſich durch allerlei Spiele
und zeigten turneriſche Vorführungen. Für
die Erwachſenen waren Preiskegeln, Preis-
ſchießen und eine Tombola vorhanden. Das
Feſt endete mit einem Tanz auf beiden
Sälen des Ortes.

55-Führerſchule in Clausthal.

Einweihung vorausſichtlich am 1. November.

Clausthal-Zellerfeld. Seit einigen Tagen
iſt man damit beſchäftigt, hier eine
Führerſchule zu bauen. Der Obertrupp-
führer des Sturmes 2/III 49, Ruſt, Rektor
und Senat unſerer Bergakademie und Ver-
waltungsinſpektor Schumacher haben ſich
um das Zuſtandekommen dieſer Führerſchule
bemüht. Entgegenkommenderweiſe ſtellte
die Preußag das Gebäude koſtenlos zur Ver-
fügung. Das Gebäude der Preußag wird
zur Zeit umgeſtaltet. Die Arbeiten ſollen ſo
beſchleunigt werden, daß die Schule am
1. November eingeweiht werden kann und
die Kurſe beginnen können. Als Leiter der
Schule wurde Hauptmann a. D. Ditt rich,
Hannover, beſtimmt.
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Ein krockener Auguſt.

Thronitz. Die allmonatlich hier vorge-
nommene Niederſchlagsmeſſung ergab für Mo-
nat Auguſt 32,2 Millimeter Regen. Es wurden
10 Regentage feſtgeſtellt. Die größte Nieder-
ſchagsmenge fiel am 17. mit 7,3 Millimeter.
Jm Vorjahr wurden hier 62,1 Millimeter ge-
meſſen. Demnach muß der d'esjährige Auguſt
als ſehr trocken bezeichnet werden.

Friſtlos entlaſſen.
Schkenditz. Auf Grund der Geſetze zur

Wiederherſtellung des Berufsbeamtentums
ſind mit ſofortiger Wirkung die an der
hieſigen Stadtſchule I tätigen Lehrer Paul
Müller und Fritz Schulz ſowie die Leh-
rerin Käthe Henſel entlaſſen worden.

Langemarck-Ehrenmal in Naumburg

wird am 6. September von Seldte geweiht.
Naumburg. Am Mittwoch, dem 6. Septem

ber, wird der Bundesführer des Stahlhelm,
Reichsarbeitsminiſter Selöte, das inNaumburg a. d. Saale von Stahlhelmſtuden-
ten in freiwilliger Arbeit errichtete Lange-
marck-Ehrenmal einweihen. An der Ein
weihung nehmen außer zahlreichen Ver
tretern der höchſten Reichs und Staats
behörden der NSDAP., des Stahlhelm und
der SA. eine Ehrenkompagnie der Reichs-
wehr, ein Bataillon Stahlhelmſtudenten und
die Naumburger Formationen der SA., SS.
und des Stahlhelm teil.

Jahrelang Schulgelder unkerſchlagen.
Jetzt mit dem Flugzeug entflohen.

Duderſtadt. Der aus Budapeſt gebürtige
Oberſchullehrer Allinger iſt nach Unter-
ſchlagung von Geldern des Stactlichen Gym-
naſiums entflohen. Man nimntt an, daß er
im Flugzeug bis Jugoſlawien ge-kommen iſt. Er war Kaſſenführer der An-
ſtalt und hat das in ihn geſetzte Vertrauen
jahrelang mißbraucht. Wie hoch die ver
untreute Summe iſt, ließ ſich noch nicht feſt-
ſtellen.

Todesfahrt mit dem Leikerwagen.

Hain (Kr. Sangerhauſen). Das fünf-
jährige Söhnchen eines hieſigen Land-
arbeiters ſaß auf einem Leiterwagen, der mit
vollem Schwung einen ſteilen Abhang
hinunterfuhr, nachdem er von allein ins
Rollen gekommen war. Der Wagen wurde
zertrümmert, und das Kind erlitt ſo ſchwere
Berletzungen, daß es wenige Stunden darauf
verſtarb.

c

Nordhauſen baut eine Vorſtadk-Siedlung

Nordhauſen. Die Stadtverordnetenver-
ſammlung beſchloß in ihrer Sitzung amDienstag, zur Fortſetzung der vorſtädtiſchen
Kleinſiedlung Darlehen in Höhe von 182 500
Reichsmark bei der Deutſchen Bau- und
Boden-Bank A.-G. in Berlin aufzunehmen.
Aus dieſem Kapital wird eine vorſtädtiſche
Siedlung von 80 kleinen Siedlungshäuſern
mit einem Koſtenaufwand von je 2250 RM.
erbaut werden, und zwar unter Heranziehung
der einzelnen Siedler und Nordhäuſer Er
werbsloſer.

Brunnen ohne Waſſer.
Wallendorf. Seit einigen Tagen macht ſich

hier ein Waſſermangel in mehreren Brunnen
bemerkbar. Der Gemeindebrunnen gibt aber
zur Zeit noch genügendes klares Trinkwaſſer,
ſo daß mit einer Waſſersnot nicht gerechnet
wird.

Jahrmarkt in Horburg.
wer Satt in JahrHorburg. Der alljähr ich ſtatt indende Jah

markt wird am Freitag, den 8. September
hier abgehalten werden.

Ronneburg. Die Feier des zehnjährigen
Beſtehens des Regiments-Verbandes „Kame-
radſchaft Reſ.-Jnf.-Regts. 66, Sitz Magde-
burg“ findet am 16. und 17. September 1933
in Ronneburg (Thüringen) ſtatt. Die Ver-
anſtaltung wird von vielen Kameraden be
ſucht werden. Alle ehemaligen Angehörigen
des Reſ.-Jnf.-Regts. 66 werden gebeten, die
koſtenloſe Zuſendung der Feſtfolge zu ver-
langen. Anmeldungen und Abgabe von An-
ſchriften ehemaliger Kameraden an Otto Mül-
ler, Ronneburg (Thür.), Droſener Weg 9O, er
beten.

ſtrömenden Güte einer großen Seele, dunkel.
einſam, unergründlich tief ein unbegreif-
liches Wunder.

Jngrid Ohlſen konnte ſich nie darauf be-
ſinnen, wie dieſe ihre erſte Unterredung mit
Jrland ſchließlich beendet worden war. Nur
dunkel eſann ſie ſich auf den ſeltſam feier-
lichen Augenblick, in dem ſie ihren Namen
unter den Vertrag geſetzt hatte.

Der Miniſter Don Pedro de Miguel warf
einen verſtohlenen Blick auf die Schreibtiſch-
uhr mit hellſilbernen Schlägen mahnte ſie
ihn an die vorwärtseilende Zeit und an eine
ungeduldige Frau. Trotzdem änderte er die
Haltung geſpannter Aufmerkſamkeit nicht, die
er ſeinem Beſucher von Anfang an erwieſen
und mit der er davon Kenntnis genommen
hatte, daß Herr Jrlan im Intereſſe vorteil-
hafter und einwandfreier Abwicklung großer
Aufträge der ſüd amerikaniſchen Republik per-
ſönlich nach Deutſchland gekommen ſei. Als
gewiſſenhafter Kaufmann wollte er die
Fühlungnahme mit den Lieferanten und
Großbetrieben zu einer möglichſt intenſiven
geſtalten und im Anſchluß daran mit dem
Abnahmebeauftragten der ſüd amerikaniſchen
Regierung die letzten Prüfungen vor der
Verſchiffung vornehmen, um in allen nur
möglichen und im voraus nicht zu berechnen-
den Fällen eingreifen zu können. Herr Jrlan
beſprach alle dieſe Dinge äußerſt gewiſſenhaft
in einer ſehr gemeſſenen Redeweiſe und ſtellte
damit die Geduld ſeines Zuhörers auf eine
nicht geringe Belaſtungsprobe. Denn Don
Pedro pflegte nach abgelaufener Geſchäftszeit
von drei Uhr nachmittags an ſeine Zeit auf
eine weit amüſantere Art zu verbringen.
Liſa, ſeine temperamentvolle Freundin, ge
ſchiedene Gattin eines Rechtsanwalts, hielt
auf Pünktlichkeit. Für heute nachmittag war
eine Fahrt nach Chorin geplant. Die deut-
ſchen Frauen ſchienen Don Pedro bei all ihrer
geſchäftlichen Tüchtigkeit doch noch mit einem

blütenſträuße der Obſtbäume unter einem
blauen Himmel ausgebreitet ſtanden, lebhaft
zu regen begann. „Und trotzdem mußt du
diesmal ein wenig warten, meine kapriziöſe
Geliebte“ dachte er etwas ſchadenfroh und
ſchob dabei ſeinen kurzen, dicken Hals in dem
gelbſeidenen Hemökragen hin und her. Sie
würde ihren Zorn ſchon bald wieder herunter-
ſchlucken. Sicher aber in dem Augenblick, in
dem ſie erfuhr, daß die zweckmäßige Wohl-
tätigkeit eines arabiſchen Kaufmanns ihrem
Freunde ermöglichte, ihr den leidenſcheft-
lichen Wunſch nach einer Ueberſeereiſe mit
dem Zeppelin endlich zu erfüllen.

Herr Jrlan erhob ſich. Ueber ſein ernſtes
r glitt das leere Lächeln formeller Höf-
ichkeit.

„Sie werden es verſtändlich finden, Herr
Miniſter,“ ſagte er in ſeinem weich fließenden
Spaniſch, „wenn ich meine Freude über die
angenehme Uebereinſtimmung unſerer ge-
ſchäftlichen Anſichten durch einen Akt der
Dankbarkeit beſonders zum Ausdruck bringe.
Jch weiß, daß viele von Jhren Landsleuten
hier in Berlin in bedrängter Lage leben. Ge
ſtatten Sie mir, Jhnen zur Linderung ber
größten Not einen beſcheidenen Beitrag zur
Verfügung zu ſtellen

Don Pedro verneigte ſich zuſtimmenòö mit
ſüßlichem Lächeln, und Herr Jrlan entnahm
ſeiner Brieftaſche ein Scheckbuch der Deutſch
Süd amerikaniſchen Bank. Während er an den
Tiſch trat, um den Scheck auszufüllen, ſagte
er mit einem flüchtigen Blick in das gelbe, ge-
dunſene Geſicht Don Pedros, das jetzt in
ſatter Befriedigung glänzte, „Sie wiſſen, wir
Araber ſind Fataliſten. Mit kleinen Opfern
verſuchen wir uns die Göttin des Glücks ge-
neigt zu erhalten. Jch glaube annehmen zu
dürfen, Herr Miniſter, daß ich mich hierbei
Jhrer gütigen Vermittlung bedienen darf,
ohne Jhre Freundſchaft mit einem zu ſchweren

fertigenDienſt zu belaſten.“ Er ſchob den
Scheck von ſich fort und ließ ihn auf dem
Tiſche liegen.
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Sportnachriehten des „Merseburger Tageblatt“ (Kreisblatt) Montag, den 4. September 1933

5A.Sporkfeſt
auf dem 99 er Sportplatz.

Wie wir ſoeben erfahren, findet am Sonn
abend, den 9., und Sonntag, den 10. Sep-
tember, auf der 9er-Kampfſtätte ein großes
SA-Sportſeſt ſtatt, das von der Merſeburger
SA veranſtaltet wird und bei unſeren hei-
miſchen Sportenthuſiaſten großes Jntereſſe
finden wird. Wir kommen morgen auf die
ſportliche Veranſtaltung, bei der u. a. auch
Leichtathletik und Handballſpiele geboten wer
den, ausführlich zurück.
eeeett232-—-——525S

Einheitstracht im Arbeitsdienſt.
Da der Arbeitsdienſt nunmehr unter ein-
heitlicher Leitung ſteht, iſt auch eine Einheits-
tracht eingeführt worden. Rock und Hoſe be-
ſtehen aus erdbraunem Tuch. Der Rock wird
mit offenem Kragen getragen. Die Hoſe iſt
in bequemer Weiſe als lange Hoſe gearbeitet.
Zu dem Anzug wird das Braunhemd ge-

tragen.
eeeeeeeeech[f--nmWWW-

Deulſche Mannſchaft für Paris.
Zum Leichtathletikkampf gegen Frankreich.

Der Führer des Deutſchen Leichtathletik- und
Handball Verbandes hat für den am 17. September
in Paris ſtottfindenden 8. Leichtathletikkampf zwi-
ſchen Deutſchland und Frankreich folgende Mann-
ſchaft aufgeſtellt: 100 Meter: Borchmeyer, Hendrix;
200 Meter: Borchmeyer, Schein; 400 Meter: Metzner,
Voigt; 800 Meter: König, Paul; 1500 Meter: Kauf-
mann, Schilgen; 5000 Meter: Syring, Gebhardt;
110 Meter Hürden: Wegner, Welſcher; Kugelſtoßen:
Sievert, Hirſchfeld; Diskuswurf: Sievert, Hirſchfeld;
Speerwurf: Weimann, Stöck; Hochſprung: Born-
höfft, Weinkötz; Weitſprung: Long, Biebach; Stab
hochſprung: Wegner, Müller; 4 mal 100 Meter-
Staffel: ButhePieper, Schein, Borchmeyer, Hen
drix; 4 mal 400 Meter: Nehb, Nottbrock, Voigt, Metz-
ner. Dieſe Mannſchaft iſt ſehr ſtark. Nach den Er
gebniſſen der Länderkämpfe zwiſchen Frankreich und
England ſowie zwiſchen Frankreich und Finnland
werden die franzöſiſchen Leichtathleten ſich auf ein
ebrenvolles Abſchneiden beſchränken müſſen.

11. Schleizer Dreiecks-Rennen.
Für das am 17. September auf der bekannten,

7,7 Km. langen Rundſtrecke von Schleiz als fünfter
und letzter Lauf zur Deutſchen Motorrad Straßen
meiſterſchaft zum Austrag gelangende 11. Schleizer
Dreiecks Rennen liegen bereits über 60 Meldungen
vor. Die Elite der deutſchen Motorradfahrer geht
faſt vollſtändig an den Ablauf, gemeldet haben u. a.
Geiß, Kahrmann, Kohfink, Bauhofer,Ley, Loof, Pätzold, Frentzen, Richnow und Wehres.
An dem erſtmalig ausgeſchriebenen Rennen für Klein
wagen werden u. a. Kohlrauſch, Macher,
Schellenberg, Simons und Krebs teilnehmen.

Hohenſtein-Bergrennen
am 10. September, Beginn 9 Uhr.

Dem Ehrenausſchuß für das diesjährige Hohn
ſtein-Bergrennen gehören außer den bereits früher
bekanntgegebenen ſächſiſchen Miniſtern unter Füh-
rung des Miniſterpräſidenten, dem Chef des Kraft
fahrweſens, dem Reichsſtatthalter und dem Reichs-
ſportführer auch noch der SA.Gruppenführer und
Ehrenführer des NSKKe Se. Kgl. Hoheit Carl
Eduard Herzog von Sachſen-Coburg und Gotha,
ſerner die SA.-Gruppenführer Hayn und von Detten,
Sonderkommiſſar des Oberſten SA.-Führers für
Preußen, SA.Brigadeführer Dr. Bennecke, die SA.
Sberführer Gerlach und Kob ſowie SA.-Sturm
führer Schiefner an. Die Reichswehr iſt im Ehren
Ausſchuß durch Generalleutnant von Gienanth und
den Kommandeur der Kraftfahrabtlg.4, Major Nau-
nann, vertreten.

Obwohl erſt heute Nennungsſchluß für das Ren
en iſt kann ſchon jetzt geſagt werden, daß ſämt

iiche Klaſſen der Wagen und Mokvrräder ganz her
vorragende Beſetzungen aufweiſen werden.

Der Kampf um die ersten Punkte.

Der geſtrige Sonntag geſtaltete ſich für
unſere Südmannſchaften im Kampf um die
erſten Punkte zu einem großen Erfolge. Lei-
der hatten die beiden Merſeburger Spiele
durch das auf dem P!atz der Turneriſchen
Vereinigung ſtattgefundene „Feſt der Jugend“
das ſich eines guten Beſuches erfreute, unter
ſchwachen Beſucherzahlen zu leiden. Hoffen
wir daß ſich Merſeburgs Sportgemeinde in
Zukunft mehr auf den Sportprätzen ſehen
läßt und damit die Merſeburger Vereine in
ihrem Kampfe ums Daſein hilfreich unter-
ſtützt, da die Unkoſten der Vereine inbezug
auf Fahrge.d durch die neue Einteilung noch
um ein Beträchtliches geſtiegen ſind. Auf
dem 99er-Platz hatten die Blaugelben wenig
Mühe, um die Magdeburger Preußen, die
durchaus nicht über das Können einer Gau-
ligaelf verfügen. mit 4:1 geſchlagen nach
Hauſe zu ſchicken. Der erſatzgeſchwächte
VfL. ſchlug ſeinen Gegner aus dem Kyffhäu-
ſergau mit 2:0 weit ſicherer als das Reſultat
beſagt. Jn ganz großer Form befand ſich
geſtern die Spielvereinigung Neumark. indem
ſie die halliſchen 98ser (von denen ſie im ver-
gangenen Jahr zweimal geſchlagen wurde),
vernichtend mit 7:1 abfertigte. Als einzige
Merſeburger Mannſchaft mußten die Preußen

Wenn es ſchon bei der Veröffentlichung
der Gauligavereine größtes Verwundern her-
vorrief, daß das im Fußballſport an und
für ſich keine große Rolle ſpielende Magde-
burg „3“ Vereine ſtellte ſo iſt dieſes nach den
geſtern gezeigten Leiſtungen der Magdeburger
um ſo berechtigter. Was uns die Edbeſtädter
geſtern auf dem 99er- Platz vorſetzten war
höchſtenfalls 1b- Klaſſe. Wer dieſe Elf in
die Gauliga beordert hat muß ſich einmal
die finanziellen Folgen vor Augen halten
die das Verſagen einer ſolchen Elf bei der
„Koſtſpieligkeit“ der Gauliga für einen Ver
ein hat der an und für ſich ſchon mit
ſchwachen Beſucherzahlen zu kämpfen hat.
Daß die Magdeburger noch mit einem ſo an-
ſtändigen Reſultat die Heimreiſe antreten
konnten, lag an der Schußunſicherheit und
teilweiſe auch am Schlußpech der blaugelben
Stürmerreihe die zahrreiche gute Torgelegen-
heiten ungenutzt vorübergehen ließ. Die Blau
gelben die bis auf den in Nürnberg weilen
den Kilian 1 ihre volle Elf zur Stelle hat—-
ten waren dem Gegner weit überlegen und
ſiegten in dieſer Höhe mehr als verdient. Vor
a dem war es die von Schütt meiſterhaft
dirigierte Läuferreihe (Stahl-Schütt-Brödel),
die durch ihr zierbewußtes Aufbauſpiel den
Gegner überhaupt nicht zur Entfartung kom-
men ließ und überhäufte den eigenn Sturm mit
guten brauchbaren Vorlagen. Auch Kilian im

Beide Mannſchaften ſtellten ſich mit ihren
zur Zeit ſtärken Vertretungen dem jederzeit
äußerſt korrekt amtierenden Schaffernicht (99).
Die Neumärker die ſich für die im Vor-
jahr erlittenen Niederlagen unbedingt re-
vanchieren wollten legten von Anfang an ein
ungeheures Tempo vor und

zeigten ein Spiel wie man es lange
nicht geſehen hat. Hier wurde kombinijert,
umſpielt und vor allem geſchoſſen, daß
es nur ſo krachte.

Die geſamte Neumärker Elf ſpielte wie in
ihrer einſtigen Glanzzeit und war nur von
dem einen Willen beſeelt unbedingt zu ſiegen.
Sehr gut und ſicher arbeitete das Schluß
dreieck. Auch die Läuferreihe arbeitete gut.
Beſonders hervorgehoben zu werden verdient
aber die Stürmerreihe mit Strempel an der
Spitze. Die geſtern aus jeder Lage ſchoß und
jede ſich bietende Chance unbarmherzig aus-
nutzte. Trotz des hohen Ergeb niſſes konnte
98 das Spiel faſt immer völlig offen halten.
War aber im Sturm zu ſchwach, um die Hin-
dermannſchaft der Geiſeltaler zu überwinden
Und wenn doch einmal ein Schuß aufs Tor
kam ſo wurde er eine ſichere Beute Galan-
ders. Jm Sturm der Harllenſer konnte nur
der RA. Raap gefſarlen. Jn der Hintermann-
ſchaft arbeiteten Müller und Wetterling un-
verwüſt.ich, konnten aber auf die Dauer
dem Anſturm der Neumärker nicht ſtand-
halten. Die Tore für Neumark ſchoſſen Strem-
per 3 Gabbert 2. Wolf und Reinsberger je 1.
Das Ehrentor für 98 ſchoß der an Abbrechts
Stelle eingetretene Juniorenſpieler Schaaf.

z as Spie das ſich eines guten Beſuches er
wreute und anſtändig und fair durchgeführt

in Naumburg eine 2:1- Niederlage hinnehmen
und damit die erſten Minuspunkte auf ihr
Konto buchen. Nachſtehend die Ergebniſſe
der Gau- und Bezirksligaſpiele:

99 Preußen Magdeburg 4:1.
Wacker Halle--SC. Erfurt 3:1.
Fortung Magdeburg--BfL. Bitterfeld 0:2.
1. SV. Jena-- Viktoria 96 Magdebg. 2:1.
Spvg. Erfurt--Steinach 08 3:3.
VfL. BSC. Sangerhauſen 2:0.
Spvg. Neumark--98 Halle 7:1.
Sportfr. Halle TuR. Weißenfels 8:2.
Schwarzgelb Wßfls. Halle 96 2:4.
Naumburg 05-- P eußen Merſeburg 2:1.
Wacker- Nordhauſen Boruſſia-Halle 1:1.

Jn den unteren Kraſſen des Gaues, der
ſogenannten Kreisliga, herrſchte geſtern noch
wenig Spieſbetrieb. Der SV. 22 Kayna ſchlu
den TuSpWV. Leuna mit 2:0. Grückauf Brsd
ſertigte Neumark Reſerve ſicher mit 5:0 ab.
99 Reſerve wurde von Preußen Reſerve 4:1
geſchagen. VfL. Reſerve zog gegen FAD. 1.
mit 2:0 den Kürzeren und Ammendorf ſchickte
Wolſen (Bitterfeld) mit 4:1 geſchlagen nach
Hauſe.

Die erſten Gauligapunkte.
99 ſchlägt Preußen Magdeburg 4:1 (3:0,

Tor zeigte ſich diesmal von der beſten Seite.
Die Gäſte. die ſich nur auf ſchnelle Durch
brüche verließen bei denen ſich ihnen auch
einige gute Chancen boten waren zu „anſtän-
dig“ zum Toremachen (um nicht einen in un-
ſerer Gegend gebräuchlichen kraſſeren Aus-
druck zu gebrauchen). Die Tore für Blaugelb
ſchoſſen Roßburg 3 und Röſiger 1. Für Mag-
deburg der RA. beim Stande von 4:0. Schiri
Schirpke (Preußen) pfiff gut. Vorher
mußte ſich die Reſerve der er der gleichen
von Preußen mit 2:1 beugen.

Wacker ſchlägt 5C. Erfurt 3: 1.

Unverkennbares Glück hatte Wacker im geſtrigen
Vormittagsſpiele gegen den SC. Erfurt, denn die
Gäſre erſchienen mit zwei Erſatzleuten es fehlte der
Tormann und der beſtens bekannte Verteidiger
Carl die gerade in der engeren Abwehr verwen-
det wurden und dortſelbſt einige Schwächen durch
blicken ließen, die prompt zu Treffern führten und
dem ſonſt ausgeglichenen Spiele mit 3:1 einen irregu-
lären Ausklang gaben

Während die Gäſte eine achtbare Geſamtpartie
lieferten, war bei den Hallenſern die Läuferreihe der
beſte Mannſchaftsteil, hinter der jedoch Berndorf
einige Schwächen durchblicken ließ. Jm Angriff gab
man ſich beſte Mühe und wird in dieſer Beſetzung
auch hald das „Verſtehen“ lernen. Unbekannt war
den etwa 1200 Zuſchauern der Schiri Kühne (96), der
aber ſeine Sache gut verſrand, nur hätte er ſeine „Sig-
nale“ lauter geben müſſen.

Glänzend gelungene Revanche.!
Spielvereinigung Reumark ſchlägt Halle 98 vernichtend 7:1 (4:0)

wurde brachte den Geiſeltalern außer einer
glänzend gelungenen Revanche,, die erſten
zwei Punkte ein. Vor dem Ligaſpiel hatte
Neumark Reſerve gegen die in Tetzter Zeit
mächtig aufſtrebenden Braunsdorfer nicht viel
zu beſtellen und verlor 0:5 (0:3).

VfC. Sangerhauſen 2:0 (1:0)
Jm Augarten kam es nicht zu dem er-

warteten Großkampf. da erſtens einmal der
Gegner tatſächlich nicht mehr leiſtete als un
ſere 1b Klaſſe und zweitens der VfL., der
mit drei Mann Erſatz ſpielte die nicht ein
tappten, bei weitem nicht an die am Vor-
ſonntag in Schönebeck gezeigte Form heran-
reichte. Bei den Blauweißen konnten nur
in der Hintermannſchaft Meinicke Kugler,
Piwon und der immer vorzügliche Fiſcher
gefallen. Auch Däne war nicht ſchlecht, er
kann ſich aber nicht daran gewöhnen Platz-
zu halten. Jm Sturm aber klappte es gar
nicht. Hier fehlte es am nötigen Sichverſtehen,
ſo daß ſich die Stürmer vor dem Tor oft
gegenſeitig im Wege waren. Auch wurde
vier zu wenig und zu ungenau geſchoſſen.
Mit Jeſſe 1 wäre das Reſultat beſtimmt
höher ausgefallen. Die Blauweißen führten
das Spie. jederzeit überlegen durch und
drängten die Gäſte ſo ſtark in die eigene
Hälfte zurück daß zeitweiſe ſoviel Spieler
ſich im Strafraum aufhielten daß es unmög-
rich war das Tor zu finden. Die Gäſte, die
wie ſchon erwähnt nichts Beſonderes boten
ſpielten äußerſt eifrig und fair und hatten
im Halbrechten und Torhüter ihre beſten
Leute. Vor allem war es Letzterer, der

t ſchwierigſten Bälle wenn auch manchmal
mit viel Glück. wunderbarx zunichte

Erfolgreicher Skark der 5üdvereine!
99 ſchlägt Preußen Magdeburg 4:1 und Wacker Halle den Sporkklub Erfurt 3:1. Neumarks glänzend gelungene Kevanche
gegen Halle 98. VfL. ſiegt über C. Sangerhauſen 2:0 und die Preußen verlieren in Naumburg abermals 1:2.

und ſo ſeine Elf vor einer höheren Nieder
lage bewahrte. Das 1. Tor für Pf. ſchoß
in der 1. Halbzeit Apitz in ſicherer und über
egter Manier. Das Zweite fiel kurz vor
Schluß durch Kluge auf Vorlage von ſe
Schiri Weiße (Preußen) pfiff in jeder Wer
äußerſt korrekt. Vorher verlor die erſatz
geſchwächte VfL. Reſerve gegen die 1. lf
des FAD. Merſeburg 2:0.

Preußen hat kein Glück
Wieder von Naumburg 05 mit 2:1 geſchlagen

Unſere Preußen die geſtern innerhalb
kurzer Zeit zum zweiten Male in Naumburg
weilten, mußten mit dem gleichen 2:1-Re-
ſultat wie im Vorſpiel den 05ern unverdient
die erſten Punkte überlaſſen. Obwohl unſere
Preußen noch in letzter Minute für Wege
Rutſch einſte.len mußten der Erſteren nicht
erſetzen konnte lieferten ſie den körperlich
weit überlegenen Naumburgern eine völlig
geichwertige Partie und hatten zumindeſtens
ein Unentſchieden verdient. Während ſich
der kleine Preußenſturm gegen die ſtämmige
Hintermannſchaft der 05er ſich nicht recht
durchſetzen konnte arbeitete der Naumburger
Angriff auf Grund ſeiner Körperkraft viel
aggreſſiver und machte dem Schlußdreieck der
Schwarzweißen viel zu ſchaffen. Bei den
Preußen waren Kunth Weiſe und Herrfurth
die beſten Leute. Bis 7 Minuten vor Schluß
ſtand das Spiel noch 1;1 als das Mißgeſchick
nahte. Bei einer Abwehr Bocks. prallt der
Ball von Heſſelbarth dem Naumburger Halb-
linken vor die Füße der unhaltbar zum
2:1 einſchoß. Das Ehrentor für Preußen ſchoß
Bretſchneider 2. Es ſcheint ſo. als ob die
Preußen in Naumburg von allen guten Gei-
ſtern verlaſſen wären. Hoffen wir auf ein
anderes Mal.

Weißenfels zweimal geſchlagen.

Sportfreunde ſchlägt TuR.- Weißenfels 8:2
(4:1).

Daß die Sportfreunde zu den beſten Mannſchaften
des Bezirkes II zählen, bewieſen ſie deutlich im
geſtrigen Spiele. Sie ſpielten ohne Küſter und Häus-
ler und dabei nicht in beſter Form und ſiegten
trotzdem nach Gefallen. Die Gäſte konnten in keiner
Phaſe des Spieles überzeugen, denn bei ihnen fehlte
Technik doch zu ſehr. Außer dem Verteidigerpaar
und den Stürmern Vollmer und Steuding trat kein
Spieler beſonders hervor. Da auch der Torhüter
nicht mit überragendem Können beladen war, gab es
denn auch für die Hieſigen wenig Anſrrengung, das
Reſultat ſo unterſchiedlich zu geſtalten.

VfL. 96 ſchlägt Schwarz-Gelb- Weißenfels
4:2 (1:2)

Mit dieſem Sieg ſchuf 96 wohl die angenehmſte
Ueberraſchung, denn mit den reichlichen Erſatzleuten
hatte man einen derartigen Sieg nicht erwartet. An
fangs wollte es gar nicht bei den Blauroten klappen,
ſo daß Schwarz-Gelb 2:0 in Führung kam. Meinen
verkürzte vor dem Wechſel mit 30 Meter-Schuß auf
2:1. Nach dem Seitentauſch kam 96 mehr auf, ſo
daß Dönitz, Fix und wieder Dönitz zu Toren kamen,
die den 4:2-Sieg ſchufen.

Unentſchieden ſpielt Boruſſia in Nordhauſen.
Boruſſia ſpielte vor zahlreichem Publikum 1:1 in

Nordhauſen. Die Hintermannſchaft der Hallenſer mit
der umſichtig pendelnden Läuferreihe war allen Si-
tugionen gewachſen, während der Angriff, in welchem
wieder der alte Routinier Meißner ſtand, der auch
der beſte Mann der Fünferreihe war, faſt vollkommen
ausfiel. 0:0 ſtand das Treffen bis 20 Min. vor
Schluß, wo dann Meißner die Hallenſer 1:0 in Füb-
rung brachte. 7 Min. vor dem Ende kamen die Nord
häuſer doch noch zum Ausgleich und dadurch zu einem
überraſchenden Spielgusgang.

S

Kayng Tuspv. Leung 2:0 (1:0)
Nach beiderſeits nicht überzeugenden Leti-

ſtungen gewannen die Kaynger verdient. Auf
beiden Seiten waren die Stürmerreihen un-
geſchickt und übereifrig, ſo daß die Torchancen
die in großer Zahl vorhanden waren, faſt
reſtlos ausgelaſſen wurden. Jn der 1. Hälfte
war Leung noch ein ebenbürtiger Gegner
aber in der 2. Halbzeit. vor allem nach dem
2. Tor ſpielte Kayna auf Grund ſeines tech-
niſch beſſeren Könnens überlegen. Kaynag 2.
Leuna 2. 4:2; Kayna 3.-Schotterey 3. (9
Mann) 21;:2 Kayna Kn.--96 Halle Kn. 4:4.

Turnfeſtſiegerin erhält das Bild des Reichs-
kanzlers.

Reichskanzler Adolf Hitler ließ der Turnfeſtſtegerin
Frl. Paula Pöhlſen Hamburger Turnerſchaft v. 1816)
ſein in Silber gerahmtes Bild mit eigenhändiger
Widmung und Unterſchrift zur Erinnerung an Stut-
gart 1933 zugehen. Frl. Pöhlſen gewann auf dem
Stuttgarter Deutſchen Turnfeſt bekanntlich die Hapt-
konkurrenz der Frauen, den Siebenkampf.

Einen deutſchen Sieg
gab es bei den Abendradrennen auf der holländiſchen
Bahn Leeuwarden. Frankenſtein-Bragard gewannen
in 1:58:33,3 ein 80 Kilometer-Mannſchaftsrennen
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dit einem ganz überlegenen Siege un-
ſerer Vertreter hat der in Leipzig ſtattge-
fundene Davispokal Ausſcheidungskampf
Deutſchland Dänemark geendet. Gottfried
von Cramm und Frenz gewannen am Sonn-
tag auch noch die beiden reſtlichen Einzel-
ſpiele, ſo daß das Endergebnis 5:0 für
Deutſchland lautet. Mehr als 1500 Zuſchauer
hatten ſich auf der Anlage des Leipziger
Sport-Clubs eingefunden, als das Spiel
v. Cramm gegen Ulrich begann. Der Däne
war für unſeren Spitzenſpieler natürlich
kein ebenbürtiger Gegner, und der Berliner
gewann überlegen mit 6:3, 6:4, 6:3. Die
zehn Spiele, die Ulrich während des Kampfes
für ſich buchen konnte, verſchenkte v. Cramm
gewiſſermaßen, denn er ſpielte zeitweiſe
ziemlich leichtſinnig, machte Doppelfehler und
ließ ſich ſogar einmal auch ſeinen Aufſchlag
abnehmen.

Jm Schlußkampf zwiſchen Frenz und
Anker Jacobſen ſah es zunächſt ganz danach
aus, daß Dänemark zum Ehrenpunkt kom-
men würde. Ziemlich mühelos holte ſich
Jacobſen die beiden erſten Sätze gegen den
alles verſchlagenden Frenz. Erſt im dritten
Satz änderte ſich das Bild. Der Roſtocker
hatte ſeine Sicherheit und Ruhe gefunden,
zog ſchnell auf 5:0 davon und gewann auch
den Satz, obwohl Jacobſen noch fünf Spiele
hatte aufholen können. Nach der Pauſe ver-
ſchärfte Frenz noch das Tempo mit dem Er-
folg, daß Jacobſen allmählich nachzulaſſen be
gann. Nach prächtigem Kampf mit ſchönen
Ballwechſeln gewann ſchließlich Frenz das
Spiel noch mit 0:6, 3:6, 7:5, 6:3, 6:3.

Daviscup Schweiz Belgien 3:2.
Jn Montreux wurde am Sonntag der

Davispokal Ausſcheidnungskampf Schweiz
gegen Belgien beendet, den die Eidgenoſſen
nur knapp mit 3:2 Punkten gewannen. Zu-
nächſt konnte Lacroix-Belgien durch einen
3:6, 0:6, 6:0, 6:3, 6:2-Sieg über Ellmer den
Ausgleich von 2:2 herſtellen, im letzten
Treffen ſtellte dann aber Fiſher den Endſieg
der Schweiz ſicher, indem er Naeyaert Bel
gien mit 6:2, 6:2, 6:3 überlegen abfertigte.

Merſeburger Tageblatt (Kretsblatt)

Deutſchland Dänemark 5:0.
Ueberlegener Sieg in Leipzig. Ausſcheidungskurnier für 1934 beendet.

Damit iſt das in dieſem Jahre neu ge-
ſchaffene Ausſcheidungsturnier beendet. Von
den 17 Nationen, die an dieſem Wettbewerb
teilnahmen, haben ſich Deutſchland, Oeſter-
reich, Jtalien und die Schweiz für die Davis-
pokal-Kämpfe 1934 qualifizieren können. Die
übrigen 13 Länder, im einzelnen Ungarn,
Holland, Rumänien, Polen, Monaco, Schwe-
den, Belgien, Norwegen, Jugoſlawien, Spa-
nien, Dänemark, Griechenland und Jrland,
können ſich nur an den nächſtjährigen Aus-
ſcheidungsſpielen für den Davis-Pokal 1935
beteiligen.

7

ThC.-Halle TBV.-NReuröſſen 11:8

Die zweite Tennismannſchaft des Tennis- und
Hockeyclubs Halle beſiegte die Neuröſſener Turner
auf den Peißnitzplätzen mit 11:8 Punkten. Den
Gäſten gelang es ſomit nicht, in die A-Klaſſe aufzu-
rücken. Beſonders wichtig für Halle war es, daß der
THCH. ſeinen Spitzenſpieler der zweiten Mannſchaft
Biele zur Stelle hatte, der auch ſämtliche drei
Konkurrenzen gewinnen konnte. Hart
umſtritten war das erſte Dameneinzel, welches
Frl. zu Strohe erſt nach 11:13,, 6:3, 4:6 gegen Frau
Au ſt verlor. Dagegen konnten die beiden unterſten
Damencinzelſpiele vom THCH. gewonnen werden.
Die beiden erſten gemiſchten- Doppel gewann Neu-
röſſen, während die nachfolgenden an den THCH.
fielen. Jm Endergebnis waren in allen Konkurren-
zen die Punkte zu gleichen Teilen verteilt bis auf
das Herrendoppel, in welchem der THCH. alle drei
Begegnungen gewinnen konnte.

Die zweite Turniermannſchaft des Tennisvereins
Wittenberg ſchlug die zweite Tennismannſchaft des
VfL. Halle 96 auf ſeinen Plätzen mit 12:7 Punkten
und gelangte durch dieſen Sieg in die A-Klaſſe. Von
den 6 geſpielten Herreneinzel konnten die auswärtigen
Gäſte 5 für ſich entſcheiden und nutzten dieſe Ueber
legenheit auch in den Herrendoppel-Spielen aus, in
denen ſie ſämtliche drei Punkte erringen konnten.
Die Stärke von Halle 96 lag bei ihren Damen. Drei
von den vier geſpielten Dameneinzel gewann Halle
96 und das vierte und letzte ging auch erſt nach har-
tem Dreiſatzkampf verloren. Bei dem gemiſchten Dop-
pel und dem Damendoppel teilten ſich die Gegner in
die Punktzahl.

Radſport au
Arenks deutſcher Straßenmeiſter.

Auf der 210 Kilometer langen Strecke Hannover
Bremen-- Hannover gelangte am Sonntag die Deut
ſche Meiſterſchaft im Einer-Streckenfahren zur Ent
ſcheidung. Bei beſtem Rennwetter ſtellten ſich
69 Herrenfahrer aus faſt allen Teilen des Reiches
dem Starter. Von Beginn an wurde ein recht
flottes Tempo vorgelegt. Schon auf der Hinfahri
gab es die erſten Ausfälle. Gerhard Huſchke Berlin,
der ſich am Start etwas verſpätet, dann aber wieder
Anſchluß gefunden hatte, gab nach einem Reifen
ſchaden auf, Tadewald-Berlin folgte ſeinem Beiſpiel
und Reichel-Leipzig ſchied durch Sturz aus. Erſt
24 Kilometer vor dem Ziel, als die meiſten ſchon er
müdet waren, konnte der Kölner Joſef Arents dem
Felde enteilen. Da ſich die übrigen in der Führung
nicht einig waren, holte er nach und nach einen
größeren Vorſprung heraus, der am Ziel mehr als
drei Minuten betrug. Unter dem ſtürmiſchen Beifall
der zahlreichen Zuſchauer erreichte er das Zielband.
Aus dem Spurt um den zweiten Platz ging Wecker-
ling- München gegen den Vorjahrsmeiſter Scheller er
folgreich hervor.

van Egmonds Profideput.
Der holländiſche Olympiaſieger und Weltmeiſter

van Egmond gab auf der Bahn in Tilburg vor 8000
Zuſchauern ſeine Erſtvorſtellung als Berufsfahrer, die
er ſogleich zu einem großartigen Erfolge geſtalten
konnte. Jn einem internationalen Fliegerkampf mit
dem deutſchen Meiſter Albert Richter, dem Belgier
Kaers und ſeinem Landsmann Pijnenburg gewann
er alle drei Läufe und beſetzte auch in der Geſamtwer

55

Paddelfahrt um England und Schottland.

Die deutſche Padödlerin Friedel
Meyer mit ihrem Boot und Chow

Cho w.
Die Paddölerin Friedel Meyer iſt nach einer
Kanufahrt um Cugland und Schottland in
Edinburgh eingetroffen und wurde vom
Bürgermeiſter der Stadt empfangen. Jm
Juli 1932 war ſie aus bayeriſcher Heimat im
Faltboot nach London gefahren. Jm Juli
dieſes Jahres geriet die Paddlerin an der
engliſchen Küſte in einen ſchweren Sturm
und wurde von einem Küſtenboot gerettet.

aller Welt.
tung den erſten Platz mit 3 Punkten vor Pijnenburg,
Kaers und dem ſtark enttäuſchenden Richter. Am
Tage zuvor hatte ſich van Egmond als Amateur ver-
abſchiedet, er wurde bei einem Straßenrennen über
300 Meter vor dem Kurhaus in Zandvoort jedoch
nur Zweiter hinter v. d. Linden.

Pariſer Kadrennen.
Gerardin vor Richter und Lacquehay vor

Möller.
Mit einem erſtklaſſigen Programm, in deſſen

Mittelpunkt die Großen Preiſe von Boulogne für
Flieger und Steher ſtanden, beſchloß die Pariſer
Prinzenparkbahn ihre diesjährige Sommerſaiſon. Die
deutſchen Berufsfahrer legten eine recht gute Fahr-
weiſe an den Tag, ſie mußten ſich jedoch in beiden
Wettbewerben mit den undankbaren zweiten Plätzen
begnügen. Albert Richter wurde im Endlauf der
Flieger von dem Franzoſen Gerardin, der ſich erſer
über den Hofſnungslauf in die Entſcheidung durch
kämpfte, geſchlagen, immerhin hatte er die Genug-
tuung, Weltmeiſter Scherens hinter ſich laſſen zu
können. Jn den Dauerrennen war Weltmeiſter
Lacquehay der beſte Monn, er ſiegte in der Geſamt-
wertung gegen Erich Möller, Paillard und Graſſin,
während Sawall wieder keine Rolle ſpielte und letzter
wurde. Der Berliner gewann dafür ein Vorgabe-
fahren über 5 Kilometer gegen Paillard.

Die Schweizer Radrundfahrt beendet.

Altenburger Etappenſieger. Geſamt-
ſieger Bulla.

Die anläßlich des 50jährigen Jubiläums des
Schweizer Radfahrer-Bundes erſrmalig ausgetragene
Radrundfahrt durch die Schweiz wurde am Sonn-
abend mit der 5. Etappe von Baſel nach Zürich ab-
geſchloſſen. Der Held der 205 Kilometer langen
Schlußetappe war überraſchenderweiſe der deutſche
Verufsfahrer Karl Altenburger, der ebenſo wie ſeine
Kameraden im bisherigen Verlauf der Rundfahrt ſo
gut wie gar nicht zur Geltung gekommen war. Schon
kurz hinter Baden (62 Kilometer) glückte Altenburger
ein Ausreißverſuch und die Kontrolle Rorbas
(90 Kilometer) paſſierte der Deutſche mit einem Vor-
ſprung von zwei Minuten vor der 25 Mann ſtarken
Verfolgergruppe. Später konnte Altenburger ſeinen
Vorſprung bis auf 12 Minuten ausdehnen, doch
büßte er auf den letzten 50 Kilometern die Hälfte
davon wieder ein. Jmmerhin erreichte Altenburger
das Endziel Zürich in 6:56:22 unter dem ſtürmiſchen
Beifall der zahlreichen Zuſchauer noch mit einem Vor
ſprung von ſechs Minuten vor dem Belgier Hardiqueſt
(7:02:23). Dieſer hatte ſich auf dem ſogenannten Re
gensdorfer Stich, der letzten größeren Steigung vor
Zürich, vom Felde freimachen können. Jn 7:03:10
traf dann das Gros des Feldes, in dem ſich auch
Buſe befand, am Ziel ein. Den dritten Platz in der
Etappe hinter Altenburger und Hardiqueſt erſpurtete
ſich Antennen gegen Benoit Faure, Rinaldi, Nicolas
Frantz und Adam, während die übrigen auf den
8. Platz geſetzt wurden.

Geſamtſieger der 1. Schweizer Radrundfahrt
wurde der Wiener Max Bulla, der hier endlich wieder
an ſeine große, bei der Tour de France 1931 gezeigte
Form anknüpfen konnte. Den zweiten Plotz in der
Geſamtwertung beſetzte der Schweizer Albert Büchi,
der auf allen fünf Etappen ftets mit dabei geweſen
war. Jn der Länderwertung fiel der erſte Platz an
die Schweiz vor Jtalien, Frankreich, Belgien und
Deutſchland. Von den deutſchen Teilnehmern zeigte,
wenn man von Altenburgers ſchöner Leiſtung auf der

bach und Geyer gaben ſchon am erſten Tage auf,
Kutſchbach war auf größeren Steigungen ſtets weit
abgehängt, Gottwald faßte die Sache von der humo
riſtiſchen Seite auf, hielt aber ebenſo wie Uſſat tapfer
durch, von Hermann Buſe hatte man mehr erwartet.

Pariſer Kriterium der Aſſe.
Auf der Rundſtrecke von Longchamp bei Paris

wurde am Sonnabend das klaſſiſche Kriterium der
Aſſe für Straßenfaährer in Form eines 100 Kilometer-

zum Austrag gebracht. Der beſtehende Rekord von
2:01:24 wurde gleich um 20 Minuten unterboten,
denn Ch. Pöéliſſier- Frankreich ſiegte in der phantaſri
ſchen Zeit von 1:40:26. Zweiter wurde trotz Sturz,
bei dem er ſich eine Kopfverletzung zuzog, der Belgier
R. Ghyſſels in 1:41:35 vor Terrier- Frankreich in
1:43:00 und G. Wambſt- Frankreich in 1:43:12,4.

Den großen Flieger-Preis von Amiens
gewann rFankreichs Meiſter Lucien Michard mit vier
Punkten gegen Weltmeiſter Scherens-Belgien mit

Einzelfahrens hinter kleinen Motoren zum 14. Male ebenfalls 4 und Szamota-Polen mit 7 Punkten.

Der deutſche Stehermeiſter in Halle.

Netze in überragender Form.
Kühne- Büſche Sieger im 100-Runden Mannſchaftskampf.

Es ſah geſtern beſtimmt nicht ſo aus, als
ob der „Große Preis der Stadt Halle“
wohl eines der bisher em beſten beſetzten
Steherrennen in Halle zum Austrag ge-
bracht werden könnte. Traditionsgemäß
hätte man eigentlich mit dem Beginn des
halliſchen Jahrmarktes mit einer „acht-
tägigen Regenperiode“ rechnen müſſen, und
lange genug machte der Himmel ja auch ein
recht griesgrämiges Geſicht. Wenn der „amt-
liche Wettermacher“ dann ſchließlich eine Aus-
nahme machte, ſo war dies um ſo erfreulicher,
als man Leiſtungen der geſtrigen
Art recht ſelten zu ſehen bekommt.
Trotz der unſicheren Witterung und trotz des
arg wrarktes war der Beſuch wieder ſehr
ſtark.

6500 Zuſchauer

haben laut den Mitteilungen der Renn-
leitung die Kaſſen paſſiert. Sie ſind ſämtlich
auf ihre Koſten gekommen, auch wenn der
beliebte hieſige Bahnmatador „Paule“ Neu-
ſtedt diesmal mit einem undankbaren letzten
Platz zufrieden ſein mußte.

Nach einer Begrüßung des Deutſchen
Meiſters und ſeines Schrittmachers durch
den Vorſitzenden des Vereins, Herrn Schu-
mann, fuhr Erich Metze eine Ehrenrunde.
Sodann ſtieg das erſte Rennen.
Als Dauerfahrer überragenden Formates

erwies ſich der neue Deutſche Meiſter,

Erich Mehze, Dorkmund.

Wer ihn geſtern ſah, kam zu der Ueber-
zeugung, daß ſeine Meiſterſchaft nicht auf
Zufall beruht. Man weiß nicht, was man
an ihm am meiſten bewundern ſoll: Seine
müheloſe, leichte und elegante Fahrweiſe,
ſeine fabelhaften Spurts, vder ſeine nie er
lahmende Energie, die ihn immer wieder zu
Angriffen treibt in Situationen, wo er ſie
gar nicht nötig hätte. Bei ſeiner geſtrigen
Form hätten auch Sawall oder Möller nichts
zu beſtellen gehabt. Nicht zuletzt trug aller-
dings zu dieſem Sieg ſein famoſer Schritt-
macher Karl Saldow bei. Er iſt heute einer
der beſten ſeines Faches. Stets auf der Hut,
jede Situation ausnutzend, iſt er ſtets im
Bilde, was er ſeinem Schützling zumuten
darf. Führer und Fahrer ſind wirklich eins
geworden. Das Publikum feierte denn auch
den Sieg des Deutſchen Meiſters in ſtürmi-
ſcher Weiſe.

Paul Krewer, Köln,
der Zweite in den 100 Kilometern, bewies,
daß er trotz ſeiner langen Krankheit noch
immer zur internationalen Extraklaſſe zählt.
Seine zähe Kampfnatur bringt immer und

immer wieder „Leben in die Bude.“ Jn An-
griff und Abwehr gleich energiſch, hält er
auch heute noch auf ein äußerſt ſcharfes
Tempo. Schade, daß ſein Schrittmacher Heß-
lich oft zu hoch fährt, was ihn um die Sym-
pathien der Zuſchauer bringt.

Ankonio Prieko, Spanien,
zeigte ſchon bei ſeinem letzten Start in Halle
eine große Form. Auch geſtern war er der
reſtloſe „Antreiber“, wenn das Rennen mal
etwas eintönig zu werden drohte. Runden-
lange Kämpfe drängte er ſeinen Gegnern auf
und ſein dritter Platz iſt voll und ganz ver-
dient. Vielleicht wäre er bei etwas beſſerer
Einteilung der Kräfte ſogar auf den zweiten
Platz gekommen.

Hermann Hille, Leipzig,
enttäuſchte. Allerdings hatte ſein Schritt-
macher das Pech, ſchon beim Einfahren Ven-
tilbruch an ſeiner Maſchine zu haben. Schu-
bert fuhr deshalb auf der Maſchine des
Reſerveſchrittmachers Erdenberger. Er kam
aber niemals richtig in Schwung. Hille hatte
große Mühe, Neuſtedt auf den letzten Platz
zu verweiſen, was ihm ſicher im 60-Kilo-
meter-Lauf nicht gelungen wäre, wenn der
Hallenſer nicht in den letzten 25 Runden ganz
zweckloſe Angriffe auf Prieto unternommen
hätte, die ſeine Kräfte zu ſehr in Anſpruch
nahmen. Erſt dann kam Hille an ihm vorbei.
Paul Reuſtedk, Halle,
hielt ſich in dieſer „großen Geſellſchaft“ ſehr
brav. Daß er auf die vorderen Plätze bei
normalem Verlauf des Rennens kaum An-
ſpruch erheben konnte, war begreiflich, zumal
er hinter einem ungewohnten Schrittmacher

Töpfer, Berlin fuhr.
Geſamtergebnis: 1. Metze (Saldow) 100

Kilometer. 2. Krewer (W. Heßlich) 97 811
Kilometer. Prieto (Schadebrodt) 97 655 Kilo-
meter, 4. Hille (Schubert) 96 954 Kilometer.
5. Neuſtedt (Töpfer) 96 625 Kilometer.

Die Fliegerrennen
brachten hauptſächlich ein 100-Runden-Mann-
ſchaftsfahren nach Sechstageart. Hier zeigten
Kühne-Büſche (zwei Hallenſer) glänzende
Leiſtungen. Von 50 zu vergebenden Punkten
holten ſie 44. Kühne fuhr die lange Strecke,
Büſche ſpurtete. Er gewann ſieben erſte und
drei zwei Plätze.

Ein 2000-Meter-Vorgabefahren beſchloß
das Programm. Die Malleute vermochton
die große Vorgabe nicht aufzuholen.

Die Rennen gingen ohne nennenswerte
Stürze ab. Lediglich das Pech Schuberts ver-
urſachte eine aſtündige Verſpätung.

O Handball DSsB.
Pf. Braunsdorf 8:8 (5:2)

Wenn es auch nicht zu einem Siege langte
ſo ſei doch geſagt daß die Brauweißen endlich
einmal daran dachten. daß man nur ein
Spie. gewinnen kann wenn man auf Sieg
ſpiet und kämpft. Bis zur Pauſe lagen die
VfL.er 5:2 in Front konnten auch nach dem
Wechſel ſtets in Führung bleiben und kamen
nur durch Schirientſcheidungen um den Sieg
Nicht weniger ars drei ſchon geſchoſſene Tore.
erklärte er für ungültig, Dies alles ſoll
aber den Kampfgeiſt der Braunsdorfer nicht
ſchmälern. denn trotz des Vorſprunges ließen
ſich die Pratzbeſitzer nicht entmutigen und
kämpften bis zum Abpfiff, der ihnen auch
den verdienten Ausgleich brachte.

Kayna ſchlägt Blauweiß Halle 13:7 (6:2)

Ein überraſchender, aber ſehr überzeugen-
der Sieg der Kaynger gegen den neuen Klaſ-
ſengenoſſen. Von Anfang an dominiert das
beſſere Zuſammenſpiel die größere Wurf-
kraft und Sicherheit der Kahynaer Stürmer.
Die in der letzten Zeit mit guten Ergebniß
ſen aufwartenden Hallenſer mußten ſich je
denfalls einem Veſſeren beugen und das
Reſultat beſagt daß mit den Kaynagern in
Zukunft zu rechnen ſein wird. Die Reſerven
ſpielten unentſchieden 4:4.

Rennen in Halle.
Pferde- Rennen am 16. und 17. September 1933

Die diesjährigen Herbſtrennen des Sächſiſch-Thü-
ringiſchen Renn- und Pferdezuchtvereins auf den
Paſſendorfer Wieſen finden am Sonnabend, dem 16.
und Sonntag, dem 17. September ſtatt. Das Pro-
gramm dieſer beiden Tage erhebt ſich über die üblichen
Renntage ſowohl hinſichtlich der Qualität der darge

nalen Charakters der ſonſtigen reiterlichen Veran-
ſtaltungen.

Am Sonnabend, dem 16. d. M. 2.30 Uhr nachmit-
tags beginnend werden 2 Jagd- und 5 Flachrennen
geboten werden, davon eins von Angehörigen der
Reichswehr und Schutzpolizei in Uniform geritten.

Am Sonntag, dem 17. September 2 Uhr nachmit-
tags finden 3 Jagd- und 5 Flachrennen ſtatt. Unter
dieſen auch das mit Recht ſo beliebte charaktervolle und
an Ueberraſchungen reiche Teich-Jagdrennen. Eine
Reiterparade vor den geladenen Gäſten der Kreis-
und Gauleitung und der Regierung wird den Mit-
telpunkt dieſes bisher einzigartigen Renntages des
Vereins bilden. Außerdem wird auch an dieſem Tage
ein Rennen von Reichswehr und Schutzpolizei in Uni-
form und ein weiteres Rennen von Angehörigen der
nationalen Verbände in Uniform geritten werden.

Um allen Volksgenoſſen die Möglichkeit zu geben,
für geringes Geld dieſen Veranſtaltungen beizu-
wohnen, hat ſich die Leitung des Rennvereins dazu
entſchloſſen, den Angehörigen der nationalen Ver-
bände in Uniform den Eintritt auf Sattelplatz,
Tribünen- und Logenplätzen, trotz der ſchon niedrigſt
geſtellten Preiſe, zum halben Preiſe freizugeben.

Geſchäftliches.

Ein ſchönes Hochzeitsgeſchenk, das immer
Freude macht, iſt der praktiſche Wandhalter
für Perſil-Ata-iMi. Von allen jungen
Hausfrauen wird dieſe zeitgemäße Verbeſſe-
rung dankbar aufgenommen werden, denn
der Halter verhütet das Naßwerden und
Umfallen der Pakete. Mit einem Griff iſt
jederzeit das gewünſchte Mittel zur Hand.
Der Halter iſt in allen beſſeren Fachgeſchäf-
ten zum Preiſe von nur 1.70 RM. in erſt-
klaſſiger Emaille- Qualität zu haben. Wer
die junge Frau freudig überraſchen will,
ſchenkt dieſes nützliche Gerät.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G, m. b. H. in Merſeburg, Häkter
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil Wilhelm Steinbrecher. Verant-
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt beides e ä.
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Fallſchirmabſprung vor 300 Jahren.
n ans v Es gab nicht nur ſchon Warm-

S r

Fallſchirmabſprung zeigt.

waſſerheizung im alten Rom
e und Wochenmärkte bei den alten
S Azteken, Pulver vor 2000 Jahren

bei den Chineſen und Amerika-
entdecker vor Columbus auch
der Fallſchirmabſprung iſt nichts
Neues mehr.

Hier ſeht ihr die Wiedergabe
eines zeitgenöſſiſchen Stiches, der
den Dalmatiner Fauſto Ver
anzio im Jahre 1612 bei e

er
anzio ſtudierte in Paduag und kam
bald darauf an die Hofkanzlei
nach Prag, wo er ſich lebhaft
für Technik intereſſierte. Jm
Jahre 1598 wurde er Biſchof in
Ungarn, ging aber bald darauf
nach Jtalten. Jm Frühjahr
1611 ließ er ſich in Venedig nie-
der und ſchrieb ein Werk über
neue Maſchinen mit dem Titel
„Machinale novae“. Dies iſt das
erſte Buch, das ſich ernſthaft mit
der Technik überhaupt abgibt, und
es hatte ſolchen Erfolg, daß es in
mehrere Sprachen über-
ſetzt wurde. Als 39. der vielen
Erfindungen führt Veranzio den
Fallſchirm an, den er ſelbſt
auf verſchiedene Zweifel hin, und
um von den Zuſchauern das Geld
für ſeine Verſuche und Drucke
zu erlangen, vorführte. Auf dem
Bild ſeht ihr Veranzio bei einem
Abſprung von einem Turm in
Venedig.

Das Märchen von dem Pärchen.
Von Friedrich Rückert.

Jch weiß ein hübſches Märchen:
Es war ein ſchönes Pärchen,
Hieß Hänſelchen und Klärchen.
Die pflückten Blum' und Aehrchen
Und aßen reife Beerchen.
Das Klärchen hatte Härchen,
Das Hänſelchen ein Scherchen
Das waren goldene Härchen
Und das ein ſilbern Scherchen.
Das Hänſelchen nahm Klärchen,
Schnitt mit dem ſilbern Scherchen
Jhr in das goldne Härchen.
Da ging das goloöne Härchen
Entzwei am Silberſcherchen,
Und ging das Silberſcherchen
Entzwei am goldnen Härchen
Da weinte laut das Klärchen
Um ſein verlornes Härchen,

Und Hänschen mit dem Klärchen
Um das zerbrochene Scherchen.
Laut weinete das Pärchen
Um Härchen und um Scherchen
Gar viele, viele Zährchen.
Laut weinten Blum' und Aehrchen
Und alle reifen Beerchen
Zuſammen mit dem Pärchen
Um Härchen und um Scherchen
Da ſaß im Buſch ein Stärchen,
Das ſah die vielen Zährchen
Da ſprach das kluge Stärchen:
Was weint ihr denn, ihr Närrchen?
Das Härchen und das Scherchen,
Die Zährchen und die Beerchen,
Die Aehrchen und du, Pärchen,
Und ich dazu, das Stärchen,
Sind alle nur ein Märchen!

Hurlebuz auf Wohnungsſuche.
„Es wird doch Zeit, daß ich

einer beſtändigen Wohnung umſehe“, ſagte
fich Hurlebuz, das kleine Waldwichtelchen,
„meine Sommerwohnung, der alte Steinpilz,
behagt mir gar nicht mehr. Wenn es regnet,
tropft es von ſeinem Dache, daß ich mich bis
in die äußerſte Ecke zurückziehen muß, um
nicht naß zu werden. Wenn ich nur wüßte,
wie ich zu einer beſtändigen Wohnung
komme, halt ich will mich mal an das
Wald-Wohnungsamt wenden, da wird mir
ſicher Hilfe zuteil werden.“

mich nach

Geſagt, getan! Das Wichtelmännchen
machte ſich auf den Weg und langte bald am
Wohnungsamt an. Hier waren auch ſchon
andere Wohnunagsſuchende. Eine Schar
kreiſchender Spatzen äußerte laut ſeine Mei-
nung. Ach, was bekam da Hurlebuz alles zu
hören. Seine Hoffnung ſchwand, und ſein
kleines Herz pochte gar ſchnell, als er auch
vorgelaſſen wurde. Herr Amſel, eine wohl-
gepflegte Erſcheinung, der Vorſteher des
Wohnungsamtes, fragte ihn nach ſeinem
Begehr. Hurlebuz ſchilderte ihm ſeine Not.
„Ja“, meinte Herr Amſel gemütlich, „wenn
du noch ein Dach über deinem Kopfe haſt, ſo
ſei zufrieden, mein lieber Hurlebuz, es geht
anderen noch ſchlechter als dir. Aber ich
werde ſehen, was ich für dich tun kann.
Trage nur deinen Namen hier in die Woh-
nungsliſte ein und bezahle dafür die Gebühr
von 5 Walodſchilling. Etwas bedrückt verließ
Hurlebuz das Wohnungsamt. Alſo ab-
warten! Als er ſo durch den Wald ſchritt,
hellte ſich ſein betrübtes Gemüt doch ein
bißchen auf. Wie herrlich war doch das

ſchöne Waldreich und ſo groß da mußte es
doch gelingen, ſeine Wohnungsſorgen los zu
werden. Sein alter Sommerwirt ſaß be-
häbig in der Sonne und ließ ſich ſein naſſes
Dach von der Sonne trocknen. Der alte
Steinpilz ſagte: „Zeit wird es für dich, daß
du dich nach einer Winterwohnung umſiehſt.“

„Jch habe ſchon die nötigen Schritte ge-
tan“, erwiderte ihm Hurlebuz auf ſeinen
Rat. „Hoffentlich hat Herr Amſel vom Woh-
nwungsamt etwas für mich.“
Bei ſeinem nächſten Beſuche auf dem

Wohnungsamt teilte Herr Amſel ihm mit, er
könne eine kleine Wohnung beziehen, ſie
wäre zwar nicht ſehr neu, aber anſehen
könne er ſie ſich ſchon im alten Weidenbaum
auf der Wieſe. Frohen Mutes dankte Hurle-
buz und machte ſich auf den Weg. Angelangt,
begrüßte er den alten Weidenbaum und ließ
ſich ſein Wohnungsquartier zeigen. Es war
ein geräumiges Zimmerchen mit Koch-
einrichtung. Und die Hauptſache, er hatte
ein feſtes Dach über dem Kopfe, und der
Wirt, ein alter gemütlicher Junggeſelle,
gefiel ihm auch.

So bezog er noch am ſelben Tag ſeine
neue Wohnung und richtete es ſich behaglich
ein. Als die Stürme brauſten, machte er ſich
ſein Türchen zu, verhängte ſein kleines
Fenſterlein und machte es ſich gemütlich.
Es zeigte ſich aber bald, daß er noch andere
Miteinwohner bekam, die ihm auch an ſeine
Eßvorräte herangingen das waren Mäus-
lein. Als der Winter herannahte, ſuchten
ſie ſeine behaglich durchwärmte Wohnung
auf, und er mußte ſie wohl oder übel mit-
beherbergen. Er dachte aber daran, in
welcher Not er geweſen, und darum drückte
er ſchon ein Auge zu. An kalten Winter-
tagen ging ein luſtiges Treiben im Hauſe
des alten Weidenbaumes vor. Jn dem Koch-

Belſaqe „Dfe junge Welt
öfchen von Hurlebuz praſſelten die Kien
äpfel, er rauchte ſein Pfeifchen und ſah dem
Spiel der poſſierlichen Mäuschen zu. Sie
tanzten herum und ſangen dazu ihre eigene
Melodie: „So geht es in Hurlebuz' Häusle,
da pfeifen und ſingen die Mäusle und tanzen
die Mäusle im Häusle.“ Wenn draußen der
Sturm ſein Lied ſang und an ſeinen ge-
ſchloſſenen Fenſterläden rüttelte und die
Schneeflocken herumwirbelten, lehnte ſich
Hurlebuz, behaglich die Pfeife im Munde, in
ſeinen Stuhl zurück und freute ſich.

Eiwas für fleißige Mädchenhände.
Ein gehäkeltes Täſchchen für Mutti.

Von ein wenig Wolle ver Seidengarn,
es können auch verſchiedene Reſte Verwen-
dung finden, machen wir ein hübſches
Täſchchen für Mutti. Sie ſoll es nicht auf
der Straße tragen, ſondern es hat im Hauſe
eine wichtige Aufgabe zu erfüllen. Muttis
Kleider haben ja ſo ſelten eine Taſche und

ſie iſt oft in Verlegenheit, wo ſie ihr Taſchen
tuch n ſoll denn wenn ſie es einfach
auf Tiſchen und Seſſeln liegen ließe, wäre
es wenig appetitlich. Alſo wird dies Täſch
chen Muttis Taſchentuch beherbergen.

Am beſten wählt ihr wenn ihr die
Wahl habt das Garn paſſend zu Muttis
Hauskleid oder Nachmittagsanzug. Es kann
Zephirwolle ſein oder eine dicke Kunſtſeide.
Zuerſt häkelt ihr eine Kette von Luftmaſchen,
ie 20 Zentimeter lang iſt, und daraufkommt eine Reihe von feſten Maſchen nach

der anderen ihr könnt, wenn's ſchnell
gehen ſoll, auf ein Stäbchen mit wer Luft
maſchen abwechſeln laſſen bis die Arbeit
45 Zentimeter lang iſt. Nun klappt ihr ſie
der Länge nach zuſammen, ſo daß oben ein
Ueberſchlag von fünf Zentimetern ſtehen
bleibt, und häkelt die Seiten der Taſchen zu
ſammen. Zwei ſauber gehäkelte Oeſen am
Ueberſchlag dienen den beiden Knöpfen, die
ihr auf die vordere Seite zu nähen habt, als
Halt und ein hübſches kleines Geſchenk
für Mutti iſt fertig.

Eine Briefmarkenſammlung jn Scherben.
Hans und Heinz gingen ganz in ihr Ge

ſpräch verſunken die Straße hinauf. Jeder
hatte einen Topf mit Milch in der Hand und
Hans erklärte Heinz große Pläne. Sie
kamen von dem Bauernhof, wo die Mutter
der beiden täglich die Milch für die Kinder
zum Abendbrot holen ließ. Und weil die
Kuh gerade ein ſo ſchönes Kälbchen zur
Welt gebracht hatte, ſchenkte die Bäuerin dem
V einen großen bunten Topf mit Milch
extra.

und wenn wir nun Mutti für dieſe
Milch einen Groſchen gibt, dann reicht es

gerade für den Kanarienvogel, den Anders
Fritz verkaufen will, weil er nicht ſingt,
denn es iſt ja ein Weibchen. Jch habe dann
aber ein Hähnchen und ein Weibchen, und
dann legt das Weibchen Eier, die ſie aus-
brütet, und die Kanarienkücken verkaufe ich
dann an die Vogelhandlung und ſpare mir
bald die fünf Mark zuſammen für mein
Briefmarkenalbum ſo breitete Hans
ſeine Pläne vor Heinz aus. Der aber ant-
wortete:

„„So! Und ich dachte, für den Jnhalt
deiner Sparbüchſe wollteſt du Mutti was
zum Geburtstag kaufen

„Hm, jaag aber wenn ich mir doch ſo
ſehr ein Markenalbum wünſche? Mutti

wünſcht ſich ſicherlich nichts ſo ſehr, wie ich
mir das Album. Und ich habe doch ſchon ſo
viele Marken eingetauſcht gegen alte Schul
bücher! Und einige habe ich beim Murmel-
ſpiel gewonnen

„Ja, weil du immer 'mogelſt! Du ſollteſt
dich was ſchämen, Hans. Aber da kommt ja
Anders Fritz. Kannſt ja gleich mit ihm Ge-
ſchäfte machen!“ Hans ſah auf und rannte
auf Anders Fritz zu. Aber o weh Anders
Fritz, der ihm entgegenlief, prallte mit ihm
zuſammen, daß der Milchtopf Hanſens Hand
entfiel und am Boden in Scherben ging. Da

floß nun die gute Milch in den Rinnſteint
Und es half dem Hans weder, daß er weinte,
noch dem Heinz, daß er den Anders Fritz an
brüllte, weil er ſeinen kleinen Bruder an
geſtoßen hatte, noch der Troſt von Lotte,
Greti und Trude, die dazugelaufen kamen
und den weinenden Hans mit ſeinen
Scherben entſetzt anſtarrten die Brief-
markenſammlung war dahin.

Aber als Heinz den Hans dann tröſtendö
beim Arm nahm und mit ihm nach Hauſe
ging, da konnte er ſich trotz des Mitleidös
nicht verkneifen, ihm zuzuflüſtern: „Na,
merk dir das, mein Sohn laß dir das eine
Lehre ſein mit deinem Schachern und
Mogeln!“

Luſtige Geſchichten von Schiffsjungen.

Gefährliche Krankheit.
Der Schiffsarzt der „Charlotte“ unter-

richtet die Schiffsjungen über Geſundheits-
pflege.

Er fragt: „Was kennt ihr für Seuchen?“
„Malaria“, ruft Schiffsjunge Meyerholz.
„Ruhr“, antwortet Schiffsjunge Hampe.
„Gut! Und noch ein, die gefährlichſte von

allen!“
Keine Antwort mehr.
„Na, Cho-, Cho-, Chol-“ ermunterte der

Stabsarzt.
Da kommt dem Schiffsjungen Krauſe die

Erleuchtung und er ruft: „Kohldampf, Herr
Stabsarzt!“
Erſtens kommt es anders

Schiffsjunge Hein vom Schiffsjungenſchul-
ſchiff „Hertha“ ſoll mit ſeinen Kameraden
Sand vom Strande holen zum Deckſcheuern.
Unterwegs gerät das Boot hart an einen
Stein und erhält ein Leck. Die Aufregung
unter den Schbiffsjungen iſt groß, denn es
dringt ein ſchenkeldichter Waſſerſchwall her-
ein. Hein als Bootsſteuerer kommandiert
ſeelenruhig: „Bluſen aus!“ und läßt dann
das Leck mit den Bluſen verſtopfen. So
kommt er noch glücklich an Bord des Schul-
ſchiffes zurück und kann das Boot kurz vor
dem Verſacken noch heißen laſſen.

Sodann wird Hein auf das Steuerbord-
Achterdeck zum „Alten“ befohlen. Seine
unter dem Bootsdeck verſammelten Kamera-
den befinden ſich im regen Meinungsaus-
tauſch darüber, was er wohl „kriegen“ wird.
Allgemein werden ihm mindeſtens 3 Tage
Arreſt prophezeit.

Hein kommt vom „Rapport“ zurück. Man
beſtürmt ihn: „Was hat er geſagt? Wieviel
haſt du gekriegt?“

Hein läßt ſich eine Weile befragen und
ſagt dann mit Würde: „Er hat mirr beförr-
derrrt!“

Die Zuckerzange.
Frau Kapitän Bradhering machte auf der

ſchneidigen Klipperbark ihres Mannes alle
Reiſen mit. Auf der Reede von Batavia
hatte ſie einſt Gäſte von Land zu einem ge-
mütlichen Kaffee eingeladen. Der Schiffs-
junge Kriſchan Dünnebacke muß aufwarten.
Plötzlich entdeckt Frau Bradhering, daß
einige der Gäſte keine Kaffeelöffel erhalten
haben. Sie fragt Kriſchan, ob denn keine
Löffel mehr da ſeien.

„Ja,“ lautet die Antwort, „dor ſünd wohl
noch twee, de ſitt aber tauſamm.“

Meier am Sprachrohr.
Schiffsjunge Meier kam an Bord und

wurde eines Morgens auf der Kommando-
brücke ſtationiert. Der Signalmaat der Wache
gab ihm Anweiſung, genau auf das von der
Maſchine zur Brücke führende Sprachrohr zu
achten und ihm zu melden, wenn es pfeife.

Bald darauf meldete Meier, ein Sachſe:
„Herr Obermaat, es hat gepfiffe, was ſoll ich
nein flieſtern?“
Verdentſchung.

Oberbootsmann Baldrian verſtand es
meiſterhaft, den ihm als Korporalſchafts-
führer anvertrauten Schiffsjungen alles
tadellos zu „verklaren“. Einmal wollte er
ihnen den Unterſchied zwiſchen Jnventar
und Material klarmachen, der an Bord
ſehr wichtig iſt, denn Material kann ver-
braucht werden (Seife, Farbe, Teer uſw.),
über Jnventar aber, wenn es verloren geht,
muß man eine dicke Verluſtverhandlung
niederſchreiben. „Alſo, Jungs“, ſagt Bal-
drian, „merkt euch ein für allemal den Unter
ſchied zwiſchen Material und Jnventar: Ma-
terial is, womit ihr euch einferkelt und Jn-
ventar is, wat ihr verbummelt.“

Auch den Unterſchied zwiſchen Theorie
und Praxis, zwiſchen Lehre und Leben
hatte Baldrian auf einen ſchönen „Dreh“ ge-
bracht. „Alſo Praxis is, wat ihr bejreift,
Jungs, und Theorie is, wat ihr nicht be
jreift“, ſagte er.
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Ruhig.
Berlin, 4. September Der vorbörslirühverkehr la Nachdem die re

eaß am Sonnabend ſetzt eine Börſe wieder
attfindet, im Publikum nicht genügend be

achtet wurde, glaubt man, daß ſich heute wiede mehr Publikumintereſſe zeigen wird. Zu
mal ſich die Verhältniſſe am Farbenaktien-
markt nach der vorangegangenen Ab-
ſchwächung wieder konſolidiert haben. Far-
benaktien wurden mit 120 und darüber ange
nommen. r wirkten der weiter leb
hafte Verkehr bei der Reichsbahn, die erheb
li Beſſerung in der deutſchen Paſſagier-

ffahrt, ſowie die verſtärkten Anſprüche der
irtſchaft, die ſich im letzten Reichsbankaus-

m Valutenmarkt lag das Pfund weiter
ſchwach. Auch der Dollar war etwas niedriger.
Man hörte London-Kabel mit 4,55, Pfunde
e ark 18,16/2, Pfunde gegen Paris 80,er Dollar in Berlin 2,89/2.

50 Millionen Karſtadt Berluſt.
Sanierungsbuchgewinn: 70 Millionen.

Der Abſchluß der Rudolf Karſtadt A.G.für das am 1. Januar 1988 endende Geſchäfts
jahr weiſt einen Jahresverluſt von 15,96
Millionen Mark aus, um den ſich die Ge-
ſamtunterbilanz auf 4994 Millionen
Mark erhöht bei 20 Millionen Vorzugs- und
55 Millionen Stammkapital und bei 4 Mil-
lionen geſetzlicher Rücklage. Zur Beſeitigung
dieſes Verluſtes und zur Vornahme not-
wendiger Wertberichtigungen wird
der Generalverſammlung ein Reorgani-
ſationsplan vorgeſchlagen. Dangeh ſollen u. g.
100 000 Mark eigene Aktien ein gezogen
werden, das Stammaktienkapital wird im
Verhältnis 15 zu 1 herabgeſetzt und die Vor-
zugsaktien im Verhältnis 5 zu 1 bei gleich-
zeitiger Umwandlung in Stammaktien. Die
Kapitalherabſetzung erbringt einen Geſamt-
buchgewinn von 70,57 Millionen Mark. Das
Aktienkapital ſoll alsdann um 21,194 Millio-
nen Mark auf 28,854 Millionen Mark erhöht
werden durch Umwandlung gleich hoher
Bankſorderungen in Aktien,

Der Geſamtumſatz der Einzelhandels-
betriebe verminderte ſich um 16,18 Die Un
koſten konnten im großen und ganzen dem
verminderten Umſatz angepaßt werden. Der
Preisrückgang im Warenlager hatte Sonder-
verluſte zur Folge, die mit 8,3 Millionen
Mark angegeben werden. Auch in den Fabri-
kationsbetrieben und bei den Beteiligungen

ſich Verluſte.
Jm neuen Geſchäftsjahr hat der Umſatz er ü ckgang angehalten. Die Verwal-

tung hofft jedoch, daß es ihren Maßnahmen
gelingt, dem Umſatzſchwund zu begegnen.

Ein Vorſchlag Fords:
15 bis 20 Prozent Lohnerhöhung.

Nach der Meldung einer amerikaniſchen Agentur
aus Waſhington hat Henri Ford beſchloſſen, die Ver-
handlungen mit der Regierung abzubrechen und der
amerikaniſchen Oeffentlichke t eineneigenen Code für ſeine 40 000 Arbeiter und Angeſtell
ten vorzulegen. Der Vorſchlag Fords ſieht eine Ge
winnbeteiligung und Lohnerhöhungen zwiſchen 15
und 20 v. H. vor, d. h. eine Entlohnung, die keiner
ſeiner Konkurrenten nachmachen kann.

mann -/m-/-/-----

vom 2. Sept.
Berliner Börse

Landbevölkerung iſt die einzige Quelle unſerer Kraft.
Auf dem w yrrrw der NSDAP. ſprach

Reichsminiſter Darré über die Bedeutung des
deutſchen Bauern als Hüter des Volkstums. Er
führte u. a. aus:
„So wie es wahr iſt, daß alle Kultur und ſtaats

männiſche Leiſtung in der deutſchen Geſchichte von
deutſchen Menſchen geſchaffen worden iſt, und
alſo den deutſchen Menſchen zur Vorausſetzung hat,
iſt es auch wahr, daß in Zukunft alle deutſche Kultur
und ſtaatsmänniſche Leiſtung den deutſchen Menſchen
zur Vorausſetzung haben wird. Dies bedeutet,
daß das Ziel aller ſtaatsmänniſchen Ueberlegungen
die Erhaltung der deutſchen Raſſe ſeinmuß, ja, daß dieſe Aufgabe die Vorausſetzung für
die Bewältigung aller übrigen Aufgaben auf ſtaats-
männiſchem Gebiet iſt.

Wenn man von dieſem Standpunkt aus das Land
heute in Deutſchland überblickt, dann iſt leider zu
ſagen, daß das Problem der Raſſen für Deutſchland
geradezu kataſtrophale Ausmaße in negativem
Sinne angenommen hat.

Wenn man nämlich die Geſamtzahl des deutſchen
Volkes mit der Geſamtzahl ſeiner Geburten und der
Geſamtzahl ſeiner Sterbefälle vergleicht, dann ergibt
ſich, daß die gegenwärtige Zahl der Sterbefälle die
Geſamtzahl der Geburten überſteigt. Dies bedeutet
praktiſch, daß das deutſche Volk als Ganzes in ſeiner
Bevölkerungszahl ſtändig zurückgeht.“

Abſinten der Geburtenziffern.
Jm Verlauf ſeiner Rede wies Darré auf die Ge

fahren hin, die das h der Geburten-
ziffern für den Volkskörper ſchon gebracht hat.
An Hand der e r Zahlen über die berichtigte Geburtenziffer ſei feſtzuſtellen, daß allein das
Land einen unmittelbaren Geburtenüberſchuß auf-
weiſt. Aus dieſen Zahlen könne man lernen, daß
aus irgendwelchen Gründen unſere Raſſe das Leben
in den Städten durch Generationen nicht verträgt.
Der Politiker müſſe ſich zunächſt mit dieſer Tatſache
abfinden.

Eine ausgeſprochene Jnduſtriekriſe.

Nach den Unterſuchungen des Jnſtituts für Kon
junkturforſchung ſtehe feſt, daß die Juduſtrie-

roduktion der Welt nicht geſunken ſei, ſondern
m Vergleich zur Vorkriegszeit eine Steigerung auf-

weiſe. Nur die Herkunft der Jnduſtrieproduktion
habe ſich geändert. Was einſt die alten Jnduſtrie-
ſtaaten produziert hätten, ſtellen heute zum großen
Teil die Jnduſtrien der ehemaligen Agrarſtaaten
her. Dieſe Zahlen ſagten ganz eindeutig, daß es an
ſich gar keine Weltwirtſchaftskriſe gibt, fondern daß
dieſe derart genannte Kriſe nur eine Jnduſtri e-
kriſe der alten Jnduſtrieſtaaten ſei. Nicht die Welt-
wirtſchaft ſei aus den Fugen und habe auf unſere
Jnduſtrie zurückgewirkt, ſondern die Aufnahmewillig-
keit der alten Jnduſtriemärkte für unſere Jnduſtrien
ſei abſolut geringer geworden, weil eine dortige
bodenſtändige Jnduſtrie den Abſatzmarkt befriedigt.

Vermehrung des Bauerniums.

Es bleibe lediglich die Tatſache übrig, daß unſere
Landbevölkerung noch die einzige Blut quelle
darſtelle, die wir beſitzen. Der ſpärliche Geburten-
überſchuß von 13 v. H., den die Landbevölkerung
heute noch liefert, ſei die einzige Garantie dafür, daß
die Geſamtvolksziffer unſeres Volkes nicht rapide ab-
ſinke. Man könne dies auch ſo ausdrücken, daß dieſe
13 v. H. die einzige Garantie dafür ſind, daß wir als
Volk im 20. Jahrhundert uns politiſch und wirtſchaft
lich überhaupt noch zur Bedeutung bringen können.
Wenn nun die Erhaltung der Raſſe die Vorausſetzung
aller ſtaatsmänniſchen Ueberlegungen zu ſein habe.

Brown, Boverit Co.
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dann werde klar, daß ein nationalſozialiſtiſcher
Staatsmann überhaupt keine andere Wahl hat als die,

das Bauerntum zu erhalten um jeden Preis, um
damit das deutſche Volk als ſolches zu erhalten.

Darüber hinaus ſei erſt in der Vermehrung des deut
ſchen Bauerntums um jeden Preis die Stabiliſierung
einer deutſchen Geſchichte in Zukunft möglich. Dieſe
Ueberlegung ſei dabei rein ſozial, denn ſie gehe
vom Standpunkt der Jntereſſen des Geſamtvolkes
aus. Man kann alſo nicht davon ausgehen, ſich zu
überlegen, ob man Bauernpolitik oder Exportpolitik
treiben wolle, ſondern man müſſe ſich klar machen,
daß für uns dieſes Entweder-Oder nicht exiſtiere.
Man müſſe vom nationalſozialiſtiſchen Standpunkt
aus Bauernpolitik treiben, und dies habe zu-
nächſt mit der Frage nach der Exportpolitik
ar nichts zu tun. Aus der Agrargeſchichte ergäbe
ch, daß man Bauern nur erhalten könne, wenn ein

entſprechendes Recht den Bauern auf ſeiner
Scholle ſchützt, wenn alſo ein Bauernrecht der Garant
für das Bauerntum als ſolches iſt. Es ſei der grund-
legende Jrrtum des Liberalismus, daß man Bauern
auf der Grundlage der Wirtſchaft, z. B. der Preis-
politik, erhalten wolle. Man überſehe, daß von der
Preispolitik her der Bauer in Gegenſatz gelangen
müſſe zum Konſumenten.

Wolle alſo ein Staat aus ſozialen Gründen, d. h.
aus Gründen der Blutsfrage, ſeine Bauern retten und
ſchützen, dann ß dieſer Staat durch ein Bauern-
recht ver hin ern, daß der bäuerliche Grund und
Boden derart verſchulden kann, daß der Beſitzer
wegen der Schulden von Haus und Hof getrieben
wird. Hierin unterſcheidet ſich der Nationalſozialis-
mus grundſätzlich vom Nationalliberalismus, der das
Wirtſchaftliche in den Vordergrund ſtellt und alſo ſich
einbildet, über die Preispolitik allein dem Bauern
helfen zu können.

Beanſpruchung der Reichsbank.
Erhöhung des Zahlungsmittelumlaufs.
Angeſichts der ſtarken Entlaſtung des

Reichsbankſtatuts während des vergangenen
Monats war die Ultimobeanſpruchung des
Jnſtituts Ende Auguſt mit 328 Millionen
Mark etwas ſtärker als im Vormonat, wo die
geſamte Kapitalanlage um 313,6 Millionen
Mark zunahm, jedoch geringer als zum
Ultimo Auguſt 1932 mit einer Beanſpruchung
in Höhe von 377 Millionen Mark.

Von der Geſamtkapitalanlage von 3647
Millionen Mark entfallen 3151 Millionen auf
Wechſel und Schecks, die ſich um 222 Millionen
erhöhten, 18 Millionen Mark auf Reichs-
ſchatzwechſel mit einem Zuwachs von
7 Millionen und 163 Millionen auf die Lom-
bardbeſtände mit einem Zuwachs von
98 Millionen Mark. Hauptſächlich infolge
ſtärkerer Kreditbeanſpruchung ſeitens des
Reiches haben die ſonſtigen Aktiven ſich um
45 auf 349 Millionen Mark erhöht. Der Ge-
ſamtzahlungsmittelumlauf ſtellte ſich Ende
Auguſt auf 5676 Millionen Mark gegenüber
5635 Millionen Mark am Ende des Vor
monats und 5892 Millionen Mark Ende
Auguſt 1932. Dabei hat ſich der Umlauf an
Reichsbanknoten um 270 Millionen auf 3521
Millionen Mark, an Rentenbankſcheinen um
16 auf 396 Millionen Mark und der Umlauf
an Scheidemünzen um 120 Millionen auf 1481
Millionen Mark erhöht.

Die Deckungsbeſtände erfuhren in
der Berichtswoche eine Zunahme von 21 Mil-
lionen auf 382 Millionen Mark. Die Reichs
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kommenden Deviſen zu Goldkäufen ver-
wendet, ſo daß die Goldbeſtände um 21
Millionen auf 307 Millionen Mark und die
Beſtände an Deckungsdeviſen nur um 0,1
auf 74 Millionen Mark zunahmen. Das
Deckungsverhältnis ſtellte ſich am
Ende der Berichtswoche auf 10,8 gegen 11,1
in der Vorwoche bzw. 9,2 Ende Juli.

Mindeſtpreiſe für Schokolade.
Konventionsvertrag

für die Schokoladeninduſtrie.
Auf einem außer ordentlichen Verbands-

tag des „Verbandes deutſcher Schokoladen
fabrikanten Dresden“ zu Berlin iſt der Ent-
wurf eines Konventionsvertrages für die
deutſche Schokoladeninduſtrie angenommen
worden. Bis jetzt ſind bereits rund 75 Pro
zent der geſamten deutſchen Schokoladen
produktion dieſem Konventionsvertrag bei
getreten. Die noch außenſtehenden Fabriken
hofft man in kürzeſter Zeit zum Beitritt zu
gewinnen.
Der Konventionsvertrag ſetzt Mindeſt-

preiſe für die billigſten Schokoladenwaren
feſt. Für die billigſte Tafel Schokolade iſt ein
Großeinkaufsmindeſtpreis von 15 Pf. vorge-
ſchrieben. Die Feſtlegung eines Mindeſtklein-
handelsverkaufspreiſes iſt weiteren Verhand-
lungen vorbehalten, in denen auch die ganze
Frage der Rabattgewährung einheitlich ge-
regelt werden ſoll.

Fernerhin wurde der Entwurf eines Ver-
trages zwiſchen Jnduſtrie und Großhandel
genehmigt, der die geſchäftlichen Beziehungen
zwiſchen Fabrikanten und Großhändlern regelt
und vor allen Dingen die Ausſchaltung un-
lauterer Konkurrenz und illegaler Außen-
ſeiter bezweckt.

Warenmarkt.
Berliner Produktenbörse vom 2. Sept.

Weizen, märk. 173 175 Vikt.-Erbsen?e,00-33,00
FPutterweizen Futtererbsenls,50-15,00
Sommer weizen PeluschkenRoggen, märk. 141- 143 Ackerbohn
W Gerste. neue 146 154 Wicken 14,25-16,00
Industriegerste Lupinen, b.
Dafer, märk. 135-141 do. gelb.Welzenmehl 24.,00-25,00 Seradella, neu
Roggenmehl! Leinkuchen 15,40-15,50

70 Proz. 20,35- 1,35 Erdnubkuche: 15,50
Weizenkleie 9,40--9,50 Trockenschn. 8,60-8, 50
Roggenkleie 8.60--8,90 Soia-Schrot 13,80-1.,90

Magdeburg, Sept. Zuckermarkt. Preise
für Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg Gemahlene Mehlis bei
prompter Lieferung a2 85. Sept. 32,85.

Magdeburg, 2. Sept, Zuckermarkt. (Termin
oreise.) Weißzucker einschließlich sack frei
Seeschiff seit Hamburg für 50 kg vetto

rief Geld trie GeldSeptember 5,10 4,80 März 5 60 5,30
Oktober I 80 Man 5,70 53 5Novbr. 5.20 4.99 JuliDezember 5,20 5.00 August 6,00 5.80

Leipziger Produktenbörse vom 2. Sept,
Weizen inl. 72-73 kg 170174. do. 75 kg S
do. 77-78 kg Roggen, hies., 28-69 kg146148. 70 kg S 71-72 kg Sommer-

und Ind.- Gerste
Hafer, inländkh

Mais, Plata 185
cinquantin 205--210:

do. neue 270 300.

gerste (Brau) 172- 182 VFutter-
155-160 Wintergerste 139144
alter 140 146 neuer 131134
bis 190, Donau
Viktoria- Erbsen

Leipzig. Börse
vom 2. Sept.96,00 97,00

68.900,00 JDeutsche Anleihen Chem. Fbr. Buchaun Hndebrd. Muhlen ſoivphonwerke 21.00 21,50 77 n a 500 o i reo. 4,7
2.9 I. 9. 6 Thür. Staatsanl. do do Grünau hfirsch Kupferw 5,12 5.,00 Porzellan Tettan l40. Goldania wer l c valor 40.006 Disch. Wertdest. m. 27 u. La. B 74.00 173,75 do do er 59,87 65.50 Hirschberg, Leder FPkreußenarube r aGo Harz. PorG. C 7 Fan v rAnl. 23 t. 1.12.32 D.Reſchsb. Schiz 99.00 29.25 90 e. e 52.50 Hochtiet Abt. Gea. 8.50 86. 1 u grg do. Pril. Schimisch 53,00 59,00 Rasreer u a

6 do. für 2. 9. 35 67,50 67,75 6Dt. Reichsp. 30F.1100. 10700,10 do. Werke er 36,50 36,751 Hoesch-Köln AG. 57.50 56,751 Kadeberg Export 147,00 147,00 40. Schuhſp. Bern. asseler Jute 24.90
6 Di. Reichsani. 29 99,00 99,50 6 do do. Folge i 100,00 100. 00 hromo Natork Hoffmann, Stärke 76,75 Kasquin Farbwrk. 30,25 do. Smyrna- Fepp. 16,50 15, Kirchner Co 13,00
6 Di. Reichsanl. 27 23.87 83,62 6 Pr. Lds. Rent. Bk. 85.,50 85, 50 Concord. chem. P. m Hohenlohewerk 14,00) 13. 12] Kathgeb, Waggon 40. Stamiw. v d. 7 1 Landkraft Leipzig 91.00
t. Reichssch Kl. Am. Aus -Schein 78.50 78.50 Spinnerei C ljjoistenbrauerei 72,00 72.50 seichelt Met Schr. 3600 49 Tür Meta Pangbeio Planh 5,00
Voung- Anleihe 34,75 84,75 D. Anl. Abl.-Sch Contin. Gummiw. 149.75 138.50 Hotelbetriebsges. 35,00 35.50 hein Braunkohl. 194. 0 196.,00 Leipz. Baumwolle *3.73
Pr. Staatsani. 22 102,00102.01 ohne Ausl.-Sch. 9,621 9.60 Contin. Linoleum 34,87 33.o0 Hubertus Braunk. 10. Chamotte Vogel, Te-Drähte 8700 46,751 do Wollkämm 120.006 Pr Staatssch. 29 Dt. Weribes(, An Cröllwitz Papier W NHuta Breslau 43.00 410 Elektrizität 80,0 86.,00 82.75 85,0 do Kammgarn 85.00

i. Folge 2 i 100. o0100, o t. Schuizg. An 7.101 7,00 (Daimier-enz. 25,12 25,50 orens Hutsehenr 31,00 31. 50 410. Spiegelgias rer h a a n
6 do. 1930 l. Folge 99.00) 99,00 62 (8 Mitteld. Hisch Atlant Tel. 7 Ise Bergbau 133,00 137,00 Jo. Stahlwerke 78.12 78.25 arstein u. T do Bier Riebech 32,50
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t v r g8 CgntGagDess. 10.09 10190 ania FHorzeitan, 75. Pſebra Isrn. e woaster Celdenn 89,75 98,00 Aiitle, Magen

Seeaee h 30 86. 00) 86.00 a. Erde 8.87 97.25 Kaſſig, Aschersib. 115:0 115,0 Rochetroh Werke Wayss s Freyiag Polypnos 22.00
Soldptandbrtete 48 eher Too 550 Reh. 5320 53 Goagergruve, er Bustabr. S 3500 e ſtzerBrauns 128.00h n S -00 52.0 C U Ruorr A. G. 93.25 h. Rosenih. Porz. 31,75 31,751 Wenderoth 33.00 35,00) Rauchwar Walie S2 Pr. Ptobr. G alt tm 490. Kom K. 20 68,50 90 s r 20.751 Cult Eixir. Kositz. Zuckerraff. 62.50) 63,. o0j Wersch. -Weißent igquet Co 75,505 o do. Em. an 78,50 6 o. do R. 6 63.00 do. piegelglas 55,00 55,00] Köln. Gas- u. J 38,00 57,50 Ruscheweyh Vesteregeln Alk. 115,50 119, 50 Fahlberg. Listsco

5 do do Em. 45] 78,50 6 do do. K. 5 g0. Fleinzeug Körpisd. Zucherfbv. ZR.ütgerswi, A.-G. 0.50 50,75 H. Wissner Meta 67,00 Schlemalioizstot „6,00
5 do do. Em 19 63.00 W o 3 e 3580 3..23 Kraftw. Thüringen S Soch Gar.) h Schubert Salzer 168.00t. 3.6, 10 -5,00 6 (8) o. 74,25 157 i 3430 32 115,251 Sachsenw. (7 Gar. 34.75 36,501 Wittkop, Tiefba a Sonderm, StienJ 6 (7) do. Ausq. 1-2 72.8 Dtsch. Eisenhdl. 4 40.00 37,25 Co. 15,37] Saline Salzungen WVrede Mälzerei Siam Kammgers 47,00
s do do K 14u. 15 75,00 6 z adrle) S Eeipz. Br. Riebech, 32.00 32.00 de turt alt 158.25148,04 Wunderlich Co. 29,00 Fhüring Gasges 99.75

7 T. F nan J S 128s a o R. 181 538 Liqu 82,73 Dortmund. A. Br. 159.00 150, 00] o. Landkrafiu-. dar e I Tagl ag al Zenzer Masch on l do Wolle 128.,005 do o K. 19) 75.00 5 Prv. Sächs. Lds Rogg. 51, O e onnhardBraunk. arotti Schokol. 5,00 65,00 Verei n Tuchkerraft. Halle 54.0040 o 200.21 75.00 6 r. Zir. Bod H. P. 78.75 Bregaen Ce3 3375 3525 Sauerbrey Masch. PFeilstoft. Vereiv 2,37 2,75
5 Pfb. Anst. Pr. L Gm. 19 82.(0 6 Pr do.5 do do R.130.15 83,90 6 Pro Ztr. Bd. H. K. 27. 28
5 do do U i7u.18 53.90 6Prv. Zir a. Pfdbr. BK
8 do do R. 10 82.50 I. P. m.3 40 0 do. H. Kom E m.

do. 1928
7800 Ehendurg, Kattun

Eintracht Braunk.

63,25 Fiektra Dresden C
Verkehrs Aktien
2. 1.9.

Elektr.-W. Liegn.

300 Dvnamit A. Nobel, 55,12 55.12 r 63.50 62.90 Schubert à Salzer I08,00 167. 001 90. Waldhot
indström A.- G. r

10,50 Lingel Schuhfabr.
Eisenb.-Verk.-M. 72,00) 74, 00] Lingner- Werke

S orenz A. G.EFlektr.-Lieſ.-Ges. 77.75 76.00] Löwenbraueret a
Laneb Wachsbl. F12,12 Elek. Licht u. Kraft 9 96.2 Magdeb. Allg. Gas S

Schuckert Co.
35,87 36,50

Schulth.- Patzenh. 101,50103,00
75,00 74,751 Siegersdrf. Werke 46.00
7500. C !SZtemens Glastnd. 35.00 34.90

Sonderm. Stier

Siemens &liaiske 141,50 142,2. Ano. Dt. Cred.- A. 44.25 44,25
Sinner A. G. 66,50 68, 00 Bk. elektr. Werte 60,25 66,00 1 Dolla- 2.91 2.918

Bank kf. Brau-lnd

92,13 92.00 Zuckib. Rastenbg. 66.,50 Berliner amtliche
Devisenkurse

Bank- Aktien vom 2. Sept.
14. n 6ed IBriei

100 holl. Gulden 168, 3169,272.90 72,0

A. G. Verkehrs w. 42.00 42,75 Hbgo.-Amer. Vaca. 12.,25 x 91.50 J L B 83,00 84,00) 100 franz Frks. 16. 2 16.469 76 5 9 Engelhardt- Brau. 941,50 90,60 tader Lederfabr erl. Handelsges. 83, se 3753 7628 r Be 3355 37 Eedwen. Bergw 43 e „II, o Staßfurt. Chem. Fb 55,00 do. Hypoth. Bank 123,00 e an Fr 55
7 Eieerd heit 55.50 30.50 tiansa Dempitsch, 20.00 20:00 16 Farbenmauet 130.121119.501 Rannesmannrön- 23720 dte genei e Cn3enh 37 4612 180 n r. 12.44
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Inänstrie- Akt Ford Motor o z i 130,00 135,00] Stolberger Zinkn. Dt. Goldäiscont-B 100,00 100,00 100 s8tr Schill. 7.95 5t i Ruinen 6925, Sebr Stollwerci 63,00 66, 00 Dt. Hyp. -B. Berlin 55.00 55,00 100 ung. Pengö

Aceumulat,-Fadr. Is8. 00 187, 50 Bachm. a Lacewio Froebeln Zuckert. 98,25 M hen 148 25 148,501 Sudd. Zucker A. G. 155, 00 153, 251 Dt. Veberseebank -8,75 23,97 Pfund Sterl 13,20 15,24
Adler Poril.-Zem. 20.25 P. J. Bemberg
Ad)erhütten Glas

Alsen Portl.Cem ZBerlin Holz-Kont.
Ammendkt. Papier 60,00 do. -Karlsruh. Ind.
AmperwerkeEleh 90,00 89,60 do. Maschinenb.
Annhalit. Kohlenw. 74,75) 73,25 Braunk. &Brik. Ind
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Auf dem großen Parteikongreß am Sonn
tagabend in der Feſthalle hielt der Führer
eine Rede, in der er ausführte:

Wenige Stunden noch und die große
Kunögebung der Partei iſt beendet. Jeder
fährt wieder zur Arbeit, der eine auf ſeinen
Acker, der andere in die Fabrik, ein öritter
ins Büro. Der Kampf des Lebens nimmt
ſie wieder gefangen und kann ihnen doch
nicht die Erinnerung löſchen an die verlebten
Tage. Mancher, den das Weſen dieſer Be
wegung nicht erfaßt hat, weil er ſie ſelbſt
nicht erfaſſen kann, legt ſich vielleicht die
Fragen vor: warum wird eine ſolche Ver-
anſtaltung gemacht und wieſo können, die
Menſchen zu ihr kommen? Wie iſt es mög-
lich, daß Männer weit über das Land fahren,
um irgenöwo dann aufzumarſchieren, im
Zeltlager zu ſchlafen, mit armer Koſt fürlieb
zu nehmen und alles das ohne dafür bezahlt
zu werden?

Wieſo iſt dies möglich? Dieſe Frage habe
ich mir, meine Parteigenoſſen und Partei-

Hynkheſe des Kakionalſoziglismus.
Adolf Hillers große Schlußrede auf dem Parteikongreß über den Sinn der 14 Kampffahre.

Die beiden Begriffe „befehlen und gehorchen“ erhalten aber in dem Augenblick
einen ganz anderen zwingenderen Sinn,
wenn Menſchen verſchiedener Wertigkeit
auf oder zueinander ſtoßen und nun durch
den ſtärkeren Teil eine gemeinſame Zweck
verbindung geſchaffen wird. Die höhere
Raſſe unterwirft ſich einer niederen und geht
damit ein Verhältnis ein, das nunmehr zwei
nicht gleichwertige Raſſen umfaßt. Damit
erſt erfolgt die Unterſtellung einer Vielzahl
von Menſchen unter den Willen von oft nur
wenigen. So wenig der wilde Muſtang frei
willig oder freudig das Joch des Menſchen
auf ſich nimmt, genau ſo wenig ein Volk die
Gewalt eines anderen. Allein im Laufe
einer langen Entwicklung iſt trotzdem ſehr

eft aus dieſem Zwang für alle ein Segen ge-
worden. Und ſo iſt nicht dort eine ariſche
Kultur von Größe und Bedeutung entſtan-
den, wo Arier rein und ausſchließlich unter
ſich leben, ſondern überall dort, wo ſie mit
anders gearteten Raſſen eine lebendige Ver-
bindung eingingen. Nicht im Sinne einer

Der Führer

genoſſinnen, geſtellt, ehe ich dieſes Werk be
gann. Eine ſehr ſchwerwiegende Frage;
denn von ihrer Beantwortung hängt ab das
Schickſal der deutſchen Nation. Wenn ich
jahrelang in allen Situationen und unter
allen Umſtänden an den Sieg der national-
ſozialiſtiſchen Bewegung geglaubt habe, dann
kam dieſe unerſchütterliche Ueberzeugung
aus einem gründlichen Durchöenken der
Lebens- und Entwicklungsgeſetze. Wenn ich
nun nach dem Siege ſtatt wie bisher nur
vor den Führern über dieſen Gedanken
ſpreche, dann aus zwei Gründen: erſtens
kann ſie der Gegner nunmehr ruhig auch
kennenlernen und zweitens ſoll die geſunde
Bewegung dieſe Erkenntnis für alle Zukunft
als eine fortwährende Verpflichtung auf-
faſſen, ſie nie vergeſſen und ihre Lehren ſtets
befolgen.

Urſache und Wirkung in der Enkwicklung

Es gibt in der Natur keine unerklärlichen
Zufälle. Was den Menſchen ungeregelt er-
ſcheint, iſt in Wahrheit nur ihm nicht ver-
ſtändlich. Jede Entwicklung verläuft nach
dem Geſetz von Urſache und Wirkung. Die
Scheu vor dem Suchen und auch Finden der
Urſachen ſteckt den Menſchen tief im Blut.
Unangenehm ſind ſtets jene Wahrheiten, die
einen Angriff auf liebgewordene Laſter be
deuten. Und doch wird man eine dauernde
Heilung kranker Zuſtände nur dann er-
reichen, wenn man ihre Urſache klärt. Erſt
dann wird der innere Verlauf der Ereigniſſe
im Völkerleben verſtänölich, das Rätſelhafte
des Völkerkommens und Völkervergehens
verliert ſein Geheimnis. Kein Volk, das erſt
einmal die ſchiefe Ebene nach unten betreten
hat, wird von ihr zurückgeriſſen außer durch
eine poſitive Berückſichtigung ſolcher Er-
kenntniſſe. Glücklich das Volk, das ſchon in
ſeinem naturnahen Jnſtinkt den Mahner
und damit Retter beſitzt.
Die Raſſe als Urelement

Um die Kräfte des Volkskörpers zu er-
kennen, iſt es aber zuerſt nötig, ſeinen Auf-
bau zu begreifen. Faſt alle Völker der Welt
bauen ſich heute aus verſchiedenen raſſiſchen
Grundſtoffen auf. Dieſe Urelemente ſind
die Träger voneinander abweichenden
Fähigkeiten. Nur in den primitivſten Funk-
tionen des Lebens kann eine Gleichheit für
alle Menſchen aufgenommen werden. Die
Spanne, die zwiſchen dem niedrigſten Men-
ſchen und unſeren höchſten Raſſen liegt, iſt
größer als die zwiſchen dem tiefſten Menſchen
und dem höchſten Affen. Würde es auf dieſer
Welt einige Raſſen nicht geben, die zur Zeit
ihr kulturelles Antlitz beſtimmten, dann
würde von einer menſchlichen Kultur über-
haupt wohl kaum die Rede ſein. Ein Blick
in die Natur zeigt nun, daß Geſchöpfe einer
reinen Raſſe nicht nur körperlich, ſondern
auch im Weſen und in den Fähigkeiten mehr
vder minder gleichwertig ſind. Dieſe Gleich-
heit iſt das größte Hindernis zur Bildung
einer höheren Arbeitsgemeinſchaft. Denn
wenn jede höhere Kultur ihre Ausprägung
durch Leiſtungen erhält, die nur einer Zu-
ſammenfaſſung menſchlicher Arbeitskräfte
verdankt werden können, dann muß eine
Vielzahl von Jndividuen einen Teil ſeiner
individuellen Freiheit opfern, um ſich dem
Willen eines einzelnen unterzusrönen.

verläßt nach dem Kongreß die Luitpoldhalle.

blutsmäßigen Vermiſchung, ſondern einer
organiſchen Zweckgemeinſchaft.

Verſchiedenwerkigkeit der Menſchen

Soweit aber der Prozeß der Volks- und
Staatenbildung eingeleitet wurde, war das
kommuniſtiſche Zeitalter der Menſchheit be-
endet.. Denn der Kommunismus iſt nicht
eine höhere Entwicklungsſtufe, ſondern er iſt
die primitivſte Ausgangsform. Menſchen
vollſtändig gleichen Weſens und gleicher Art
und damit auch gleicher Fähigkeiten werden
zwangsläufig auch in ihren Leiſtungen gleich
ſein. Mit dem Zuſammentreffen verſchieden
zu wertender Menſchen wird auch das Ergeb-
nis ihrer Leiſtungen verſchieden ſein, d. h.
die qualitativ höherſtehende Raſſe wird mehr
zum Geſamtergebnis der gemeinſamen Ar-
beit beiſteuern als die qualitativ ſchlechtere.
Jnsbeſondere aber werden die Fähigkeiten
auf verſchiedenen Ebenen liegen. Damit
wird die Verwaltung des Arbeitsertrages
zwangsläufig einer Aufteilung verfallen, die
von der Berückſichtigung der Leiſtung aus-
geht, d. h. mit anderen Worten: Das Ge-
ſchaffene wird als Eigentum in dem Maße
wieder verwaltet, als es entſtand. Der Ge-
danke des Privateigentums iſt daher un-
zertrennlich verbunden mit der Ueber-
zeugung einer verſchiedenartigen und ver-
ſchiedenwertigen Leiſtungsfähigkeit der Men-
ſchen und damit wieder mit der Verſchieöen-
artigkeit und -wertigkeit des Menſchen ſelbſt.

Widerſinn der Demokralie

Es iſt aber unlogiſch, zu erklären, das
Privateigentum ſei moraliſch berechtigt, weil
die Leiſtungsfähigkeit der Menſchen infolge
ihrer verſchiedenen Veranlagung nicht gleich
iſt, und umgekehrt auf dem wichtigſten Ge-
biet der Geſamtverwaltung des Lebens über-
haupt, auf dem der Politik, die gleiche Fähig-
keit für alle zu behaupten. Denn, daß alle
Menſchen in einer Nation fähig wären, einen
Hof oder eine Fabrik zu verwalten oder
deren Verwaltung zu beſtimmen, wird be-
ſtritten; allein daß ſie alle fähig ſind, den
Staat zu verwalten oder deſſen Verwaltung
zu wählen, wird im Namen der Demohkfratie
feierlich atteſtiert. Es iſt dies ein Wider-
ſpruch in ſich. Entweder die Menſchen ſind
alle gleich in der Lage, einen Staat zu ver-
walten, dann iſt die Aufrechterhaltung des
Eigentumgedankens nicht nur ein Unrecht,
ſondern einfach eine Dummheit, oder die
Menſchen ſind wirklich nicht in der Lage, das
geſamte ſchaffende materielle und kulturelle
Gut einer Nation als das gleichſame Eigen-
tum in gemeinſame Verwaltung zu nehmen,
dann ſind ſie noch viel weniger in der Lage,
den Staat gemeinſam zu regieren.

Der ſtagksbildende Kern
Es iſt alſo nur zu klären, ob die Bildung,

ſagen wir: des deutſchen Volkes und deut
ſchen Staates ein Produkt des allſeitigen
Willens aller der daran beteiligten war oder
nicht. Wir können dies ganz klar beant-
worten: Das deutſche Volk iſt nicht anders
entſtanden als alle anderen wirklich ſchöpfe-
riſchen Kulturvölker der Welt. Eine kleine

organiſationsfähige und kulturſchöpferiſch be-
gabte Raſſe hat im Laufe vieler Jahrhunderte
andere Völker überlagert und zum Teil auf-
geſaugt, zum Teil ſich angepaßt. Alle einzel-
nen Beſtandteile unſeres Volkes haben ſelbſt
verſtänölich ihre beſonderen Fähigkeiten in
dieſem Grund mitgebracht. Geſchaffen aber
wurde er nur von einem einzigen volks-
und ſtaatenbildenden Kern. Dieſes Kernvolk
hat ſeine Sprache durchgeſetzt, natürlich nicht
durch Entlehnungen von den Unterworfenen,
und es hat endlich alle einem gemeinſamen
Schickſal ſolange unterſtellt, daß das Leben
des Staatsvolkes ſich unlöslich verbunden hat
mit dem Leben der allmählich ein- und ange-
ſchmolzenen Beſtandteile.

Gemeinſchaft aus Siegern und Beſiegken

Aus Siegern und Beſiegten iſt unterdes
längſt eine Gemeinſchaft geworden. Es iſt
unſer heutiges deutſches Volk. Und ſo wie
es iſt, lieben wir es und hängen an ihm. Jm
Laufe der tauſendjährigen Geſchichte ſind uns
alle ſeine im einzelnen ſo oft verſchieden-
artigen Züge vertraut und teuer geworden.
So groß iſt dieſe Gemeinſchaft, daß wir glück
lich ſind über jeden Beitrag, der uns aus ihr
zugute kommt. Wir prüfen, wem wir die
Muſikalität unſeres Volkes verdanken und
wem die techniſchen Fähigkeiten. Wer uns
die Kunſt des Fabulierens geſpendet und wer
die Kühle des Denkens, von woher unſere
Dichter kommen oder unſere Philoſophen,
von woher unſere Staatsmänner ver die
Feldherrn. Wir prüfen um es einfach zu
wiſſen, welcher Art die Wurzeln ſind, aus
denen das deutſche Volk ſeine Fähigkeit zieht,
und wir ſind ſo ſehr Gemeinſchaft geworden,
daß uns nur der eine Wunſch erfüllt, es
möchten alle Beſtandteile unſeres Volkes ihr
beſtes Teil beiſteuern zum Reichtum unſeres
geſamten nationalen Lebens.

Falſches Erbbewußtſein

Nur das muſikaliſch befähigte Volk kann
im Reiche der Töne ſchaffen, aber das Ge-
ſchaffene auch als Erbgut durch gleichbleibende
Pflege bewahren, und niemals darf durch
irgendeinen Vorgang ein Teil die Verant-
wortung nehmen über etwas, was nicht er
ſondern ein anderer gegeben hat. Wie wenig
die Berufswahl mit einem Abwägen ökono-
miſcher Vor- oder Nachteile zu tun hat, geht
ja am beſten daraus hervor, daß man ſie
einem Alter überläßt, dem für eine ſolche Ein-
ſicht jede Vorausſicht fehlt, ja darüber hinaus:
Wir ſagen ja ausdrücklich, daß der Knabe zu
etwas „geboren ſein ſoll. Das heißt aber
nichts anderes als, wir laſſen ihn unbewußt
und doch bewußt entſcheiden. Unbewußt, in-
dem er die materiellen Auswirkungen kaum
abzuſchätzen vermag; bewußt, indem er an
Stelle deſſen einer inneren Stimme gehorcht,
die ihn richtiger berät als oberflächlicher
Menſchenverſtand es jemals könnte. Das
Volk aber kann nur das eine Jntereſſe be-
ſitzen, daß dieſe Stimme der Erbveranlagung
immer mehr gehört werden möge.

So wie wir auf allen Gebieten des Lebens
keinen Neid empfinden können, daß die dazu
beſonders Geborenen d. h. urſächlich Be-
fähigten den entſcheidenden Einfluß ausüben,
ſo auch auf dem Gebiete der politiſchen Erhal-
tung deſſen, was uns als Volk im Laufe der
Jahrtauſende geworden iſt. Wer die politiſche
Führung der Nation einer anderen Kraft
überantwortet als derjenigen, die einſt im
Laufe langer Zeiträume die Nation gebildet,
gibt dieſe damit früher ber ſpäter
preis. Wir hängen aber an unſerem Volk ſo
wie es iſt und lieben es in ſeiner inneren
Vielgeſtaltigkeit und ſeinem damit bedingten
äußeren Reichtum des kulturellen Lebens und
möchten nicht, daß dieſe Gemeinſchaft ihre
Exiſtenz auf dieſer Welt verliert, bloß des-
halb, weil mit ihrer politiſchen Führung der
falſche Teil betraut wurde.

Kraftwagenkarawane der Diplomaten.

Und dies iſt tatſächlich geſchehen. Jn dem
Moment, in dem das Bürgertum als neuer
Lebensſtand die politiſche Führung be-
anſpruchte und erhielt, war die vernünftig
organiſche Entwicklung auf dem allerwichtig-
ſten Gebiet durchbrochen worden. Das deutſche
Bürgertum als geſellſchaftliche Subſtanz war
das Produkt einer im weſentlichen weniger
auf politiſchen als vielmehr ökonomiſchen
Funktionen beruhenden Ausleſe. Das libera-
liſtiſche Zeitalter hat mit der Einführung von
Geld und Beſitz als Maßſtab einer beſtimmten
Wertung im Bürgertum eine ſeinem inner-
ſten Weſen entſprechende geſellſchaftliche
Schicht erzeugt. Auf keinen Fall ſind für die
Wertung der Zugehörigkeit zu dieſer Klaſſe
heroiſche oder heldiſche Eigenſchaften ent-
ſcheidend, ja im Gegenteil: da das wirtſchaft
liche Leben meiſt mehr unheroiſche als hero-
iſche Züge an ſich hat, war das deutſche Bür-
gertum ebenfalls viel weniger heroiſch als
eben „wirtſchaftlich“. Die bürgerlichen Par
teien waren das getreue Spiegelbild dieſer
inneren Seelenverfaſſung, krämerhafte Ver-
einigungen ohne jede Befähigung für eine
wirkliche Führung des Volkes. Und das Volk
hat das auch genau gefühlt; indem aus den
verſchiedenen Raſſekernen ein Volk wurde,
hat jeder Teil gelernt, allmählich den anderen
zu ertragen, aber unter der Vorausſetzung,
daß er in ſeinem Gebiete bleibt, d. h.: Das
Volk erträgt nur dann Muſik, wenn ſie ge-
konnt iſt. Und Gott ſei Lob und Dank auch
nur die Politiker, denen die Berufung auf die
Stirn geſchrieben iſt!

Aktie und Slimmzelkel

Auf jedem Wirkungsgebiet wird ohne
weiteres die Führung dann anerkannt, wenn
ſie erſichtlich dazu geboren iſt. Der Geführte
ſieht das nicht nur an der Leiſtung, ſondern
wittert das förmlich am Benehmen. Jndem
aber das deutſche Bürgertum die politiſche
Führung der Nation beanſpruchte, hat ſich
eine Geſellſchaft dem Volk als Führung vor-
geſtellt, die dafür nie geboren war. Und das
Volk hat das erkannt und inſtinktſicher abge-
lehnt. So war es denkbar, daß eine fremde
Raſſe ſich unterſtehen konnte, mit einer pri-
mitiven Parole inmitten unſeres Volkes eine
alte Narbe aufzureißen, um im Proletariat
eine Organiſation derjenigen vorzunehmen,
die durch das Fehlen einer wirklich geborenen
Führung nunmehr führerlos geworden
waren. Nur ſo war es auch verſtändlich, daß
das zu einer politiſchen Führung nicht im
geringſten geſtimmte Bürgertum die Metho-

Auf der Führer-Tribüne des großen Parteikongreſſes.
In der I. Rekhe ſitzend Adolf Hitler, daneben Stabschef Röhm. Jm Vordergrunde ſtehend
der Vizeſekretär der Faſchiſtiſchen Partei Exzellenz Profeſſor Marpicati. Hinter ihm der

Stellvertreter des Führers Rudolf Heß.
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Der Bergſee.
ben dem Schritt der Hunderttauſendein Wieſen Tagen und der hohen Nürnberg-

Feier der Vertreter eines ganzen Volkes
geht für die meiſten wieder der gewohnte
Gang in die Woche hinein. Neben der Mühe
und Arbeit vieler darf der Urlauber, nach
ſeiner Mühe, für neue Arbeit kurze Raſt
und Sammlung in ſtillem, nahem Ausruh-
Hrt ſuchen und ſchickt in den Wochenanfang
ginein unſern Leſern einen beſinnlichen Wan
derklang „vom Bergſee“:

Saßen wir einmal ausruhend über einem
kleinen Bergſee? Jm Harz im Rieſen-
gebirge in den Alpen?

Tief zwiſchen den mächtigen Berglehnendas reine le des kleinen Sees. Der Rand

ſpiegelt ſich mit ſeinen dunkeln Tannen, die
bis an den See hinabſteigen. Oder war's hoch
oben über der Baumgrenze, wo die nackten
gelsſchroffen, die Geröllhänge das kalte, klare

ber leuchtet der Himmel klar, rein undleuchtet im Kottehſrierel der Waſſerfläche

wieder. Darin blickt wie im kleinen
Rahmen, eingefaßt uns Fülle des Lichtes
an, vollkommene Klarheit im Spiegelbild.
Den kleinen Rahmen füllt das Auge Gottes,
ein Meer von unendlich tiefem Licht.

Der Wiederſchein füllt in der hohen Ein-
ſamkeit auch ein bewegtes Herz und weckt
heilige Sehnſucht:

„So in deinem Streben
biſt (o wäreſt)), mein Herz, auch du!
„Jch will ſein ein ſtilles Meer
voll von deinem Preis und Ehr!“

Oder iſt in der großen Bergſtille eines
Menſchen Herz wie der Gießbach drüben, der

„ſich ergießet
von dem Felſen dort,
und er rauſcht und fließet
immer, immer fort,“

getrübt von Geröll und Gebirgsſchutt: Steine
und Erde ſtürzen mit ihm hingeriſſen in
die Tiefe. Schwere Wolken hängen dunkel
in den Bergen; Nebeldunſt hüllt alles ein
Windſtöße jagen über die Seefläche. Blitz
und Sturm wühlen den Grund cu und zer
brechen den Spiegel in tauſend Stücke. So
in deinem Stürmen biſt mein Herz, auch
du?!! Gottes Auge ſiehſt du nicht in ſeinem
Grund?

Aus aller Unklarheit ſehnen wir uns nach
glarheit, Aus der Aufgewühltheit nach Ruhe.
Seele dürſtet nach Gott, nach dem lebendigen
Gott Wann werde ich dahin kommen, daß
ich dein Angeſicht ſchaue im großen, ſtillen
Leuchten!

„Gott ſchuf den Menſchen ihn zum Bilde
zum Bilde Gottes ſchuf Er ihn“ ſteht

auf den erſten Seiten der Bibel und ſteht
im tiefſten Grunde des Herzens geſchrieben.

Reines Herz Gottes Spiegel, darin
Er ſein Angeſicht ſehen will!!

„Selig ſind, die reines Herzensfin d; denn ſie werden Gott ſchauen.“

Reines Herz Gottes Spiegel!! Aber,
die nun nicht reines Herzens ſind?! Wir
alle?

Was trübte doch das reine Herz in uns?
Wer gibt das reine Herz uns wieder?
Chriſtus ſpricht in ſeinen Seligpreiſungen

von großer Traurigkeit und doch von hohen
Seligkeiten.

Wahr ſagt das Sprichwort wahr wie ein
Spiegel, von dem wunderlichen Herzen in
der Menſchenbruſt:

Das Ding iſt klein
und geht doch Himmel und Hölle hinein;
und kann kein Rätſel auf der Erden
rätſelhafter erfunden werden.
Wir ſind ein Zwiſchenzuſtand zwiſchen Tier

und Engel und ſollen doch Gottes Gleich-
nis, Gottes Kinder werden.

Selig ſind die reines Herzens ſind. Reines
Herz kann auf dieſer Erde nicht heißen:
von allem unberührtes Herz aber, wohl
dies: ehrliches, aufrichtiges Herz!

Chriſtus mit dem Auge Gottes, entdeckt
das Ehrliche in uns; und mit der Macht
Gottes befreit und ſtärkt Er das Aufrichtig?
in uns: „Den Aufrichtigen läßt es der Herr
gelingen auch im Alltag, auch im Worktags-
kampf, auch im Sturm der Zeit. Er hilft „zur
tiefen, tiefen Ewigkeit“, zum „Gott ſchauen“!

G. Scheibe.

Hommerfeſt der Arkilleriſten.

Der Perein ehemaliger Artillerie feierte
geſtern im „Sächſifchen Hof“ ſein Sommer-und Kinderfeſt. Nach Begrüßung der vielen
Gäſte und Kameraden durch den erſten Vor-
ſitzenden gedachte dieſer der großen Tage von
Nürnberg. Mit einem Sieg-Heil auf unſergeliebtes Vaterland und mit dem Abſingen
des Deutſchland- und Horſt-Weſſel-Liedes be
endete er ſeine Begrüßungsanſprache.

Während nun im ſchönen Sommerzelt eine
Stimmungskapelle für Unterhaltung ſorgte,
begannen auf dem Schießſtande und auf der
Kegelbahn die Wettkämpſfe. Schöye Preiſe
winkten hierbei den Siegern, Für die Be-
luſtigung der Kinder ſorgte in vorbildlicher
Weiſe Kamerad Reich. Bei Eintritt der
Dunkelheit fand ein Fackelzug im Garten
ſtatt. Rotfeuer leuchtete auf. Kamerad Reich
wünſchte zum Fuß den Kindern eine Gute
Nacht und ein fröhliches Wiederſehen im
nächſten Jahr. Die Artilleriſten aber blie-

beim 100-Meter-Lauf die glänzende Zeit von

Ueberſtrahlt von herrlicher Spätſommer-
ſonne konnte geſtern die Merſeburger Schul-
jugend ihr Feſt feiern das wegen der Jahr-
tauſendfeier im Juli für unſere Stadt auf
den geſtrigen Sonntag verſchoben werden
mußte. Zeigte der Vormittag noch ein trü-
bes, regneriſches Geſicht, ſo wurde es gegen
Mittag doch aufkkärend, ſo daß ſchon von
2 Uhr ab eine wahre Völkerwanderung zum
Platz der Turneriſchen Vereinigung einſetzte.
Um 3 Uhr, auf dieſe Zeit war der Beginn
der Kämpfe angeſetzt, füllte eine rieſige
Menſchenmenge das weite Rund der Bahn
und umſäumte die Spielfelder. Pünktlich
zur angeſetzten Zeit marſchierten die Schu-
len unter Führung ihrer Lehrer in geſchloſ-
ſenem Zuge ein und mit dem Glockenſchlag
erſcholl das Kommando des Leiters der
Wettkämpfe, des Stadtturnwartes Böker,
Lehrer an der Albrecht-Dürer-Schule, über
den weiten Platz. Eine von der Firma
Radio-Bock hergerichtete Verſtärker-
anlage bewährte ſich vortrefflich. Ohne ſie
wäre die Durchführung einer ſolchen Veran-
ſtaltung nicht möglich geweſen.

Die Mannſchafiskämpfe.

Bald herrſchte reges Leben und Treiben
auf allen Spielfeldern „auf denen die am
Vortage bei den Reichsjugendwettkämpfen
ermitterten drei Beſten jeder Schule in ihrer
Altersklaſſe zu den Mannſchaftskämpfen an-
getreten waren. Die drei Beſten jeder
Schule wurden in ihrer Klaſſe als Mann-
ſchaft geführt, und zwar Jahrgang 15/16
S Klaſſe IV, 17/18 Klaſſe III, 19/20Klaſſe II, um ſo dem Gemeinſchaftsgedanken
und der Verbundenheit mit der Schule be-
ſonderen Ausdruck zu geben. Wir können
nur geſtehen, daß ſich dieſe Art der Durch-
führung beſtens bewährt hat, und jeder Ein
zelne gab ſein Beſtes, um für ſeine Schule
die Palme des Sieges zu erringen. Die
Wertung erfolgte nach Punkten; gekämpft
wurde auf allen Plätzen, beim 1009-Meter-
Lauf der Knaben, dem 75-Meter-Lauf der
Mädchen, beim Ballweitwurf und beim
Weitſprung mit der gleichen erbitterten
Energie, als ob es gelte, perſönliche Ehren
einzuheimſen. Wer es mit anſehen durfte,
wie die Augen der Mitſchüler glänzten, als
Weidlich vom Reform-Realgymnaſium

12 Sekunden herauslief und beim Weit-
ſprung über 6 Meter ſchaffte, oder wie Ent-
täuſchung über die Geſichter huſchte, wenn
der Favorit beim Sprung oder Wurf über
das Mal trat, der wird die Gewißheit
empfangen haben, daß es den Jungens wohl
um die Ehre geht. Auch bei den nachfolgen-
den Einzel- und Staffelläufen umſäumten
die Mitſchüler dichtgedrängt die Bahn, ihre
Läufer durch lebhafte Zurufe anfeuernd, ſo
daß Lehrer Bökers. durch den Lautſprecher

Umtrunk beim Einbruch.

In der Nacht zum Sonntag wurden durch
Einbruch in einen Stall auf dem Teilgruben-
gelände in der Noroöſtraße ein Herrenfahr-
rad, Marke „Preſto“, ein graugrüner Ruck-
ſack und etwa 20 Pfund Aepfel und Birnen
geſtohlen. Außerdem haben die Täter an
Ort und Stelle ſechs Flaſchen Stark-
bier ausgetrunken. Das Fahrrad, das

ſicherlich nach dieſem Umtrunk nicht leicht zu
so a ad um adzpchl 29anat “avat usahnl
Tatortes in einem Kartoffelfelde
wieöer gefunden.

Beiwagen macht ſich ſelbſtändig.
Am Sonntag gegen 20,30 Uhr verunglückte

in der äußeren Weißenfelſer Straße die Bei-
fahrerin eines Delitzſcher Motorradfahrers
durch Bruch der Beiwagenachſe. Sie erlitt
nur geringe Verletzungen, ſo daß ſie ſich ohne
Hilfe nach Hauſe begeben konnte.

Einbruch auf Gut Ruſchesfelde.

Geſtern zwiſchen 22,30 und 0,15 Uhr wurde
mit Nachſchlüſſel ein Schrank im Kontor vom
Gut Ruſchesfelde erbrochen und zwei Kaſſetten
mit 656,58 Mark Jnhalt geſtohlen. Angaben
über die Täter erbittet die Kriminalpolizet,

Das Wekker für morgen.

Keine Wetterverbeſſerung.
Abflauende weſtliche Winde wolreg, nach

vorübergehender Erwärmung Wetterverſchch-
terung wahrſcheinlich.

Sedanfeier der Kriegsopfer.
Am Freitag, dem 8. September, 20 Uhr,

findet in den „Gotthardtſälen“ eine Mitglie-
derverſammlung der NS.-Kriegsopferverſor-
gung ſtatt, die den Charakter einer Sedan-
feier tragen wird. Der Abend, der ein
Referat des Kreisobmanns Seifert bringt,
wird von geſanglichen und muſikaliſchen
Darbietungen umrahmt.

Geſchäftliches.
Mathematik? Ja, aber techniknahe! Die

ben noch lange in fröhliche Stimmung bei
ſammen

Jngenieurſchule Zwickau i. Sa. (H. T. L.) hat

verſtärkte Stimme gar oftmals über den
Platz ſchallte, wenn es galt, die allzu Eif-
rigen von der Bahn oder aus dem Jnnen-
rund zu weiſen.

Handballſpiele und Staffelläufe.
Nach der Abwicklung der Mannſchafts-

kämpfe führten zwei aus Spielern aller
Schulen zuſammengeſtellte Mannſchaften
ein halbſtündiges Uebungshandballſpiel vor,
bei dem es nicht um die Erreichung einer
möglichſt hohen Anzahl von Toren ging,
ſondern darum, den Eltern zu zeigen, wie
ſich unſere Jugend in fröhlichem Wettkampf
mißt. Die Mädchen ſpielten auf drei Fel-
dern „Ball über die Schnur“ und hier wurde
um jeden Punkt erbittert gerungen, während
die Lehrerſchaft in einem Fauſtballſpiel den
Zuſchauern davon Zeugnis ablegte, daß auch
ſie nicht nur Kathedermenſchen, ſondern auch
Männer der Praxis ſind. Anſchließend wik-
kelten ſich dann in raſcher Folge die Staffel-
läufe der Knaben und Mädchen Jahrgang
21/22 und Jahrgang 19/20 Knaben über
10 mal 50 Meter ab, ebenfalls wurde je eine
10 mal 100-Meter-Staffel ovn den Knaben
der Jahrgänge 19/20 und 17/18 gelaufen, bei
der ſowohl von den Mannſchaften als auch
von den einzelnen Läufern recht ſchöne Lei-
ſtungen gezeigt wurden. Ein buntes Bild
vielgeſtaltigen Lebens ergaben die in drei
Gruppen vorgeführten Sondervorführungen,
von denen wir beſonders ide unter der Lei-
tung des Frl. v. d. Heyden vom Ober-
lyzeum W rythmiſchen Stabübungen
erwähnen möchten, welche die pädagogiſch
feie Art der Körperdurchbildung, wie ſie an
unſerem Lyzeum gepflegt wird, darzutun
geeignet waren. Die Schüler des Reform-
Realgymnaſinms führten ſauber ausgeführte
Kugelſpiele vor, während ein Schnellauf mit
Hinderniſſen, bei dem Rock und Hemd aus-
und wieder angezogen werden mußten, aus-
geführt von den Knaben der Mittelſchule,
viel Heiterkeit erregte. Die Jungens der
Albrecht-Dürer-Schule erwieſen ſich als die
reinſte Bodenakrobaten und überboten im
Radſchlagen ſelbſt die durch dieſe Kunſt
weltbhekannten „Düſſeldorfer“. Die Mädchen
der Köünig-Heinrich-Schule warfen den „Me-
dizinball“, während die Leſſingſchule Dop-
pelſprünge durch den Reifen vorführten,
Mit einer ganz beſonderen Senſation war-
tete die junge Klaſſe der Altenburger Schule
auf, deren Mädchen ſich ein erbittertes totes
Rennen mit dem Roller lieferten, das bei
allen Zuſchauern ein herzliches Lachen aus-
löſte.

Allerlei Freiübungen.
Dann trat die Spiel- und Singſchar der

Albrecht-DürerSchule unter Leitung ihres
Lehrers Schnürgel vor das Mikrophon und
ſang:

alles techniſchen Denkens und Schaffens
eine Form gegeben, die den Fortſchritten der
letzten Jahrzehnte auf dem Gebiete der
praktiſchen Mathematik weiteſtgehend Rech-
nung trägt. Das Winterſemeſter 10933/34
beginnt am 16. Oktober.

Kinderfeſt in Meuſchan.
Immerhin noch vom Wetter begünſtigt,

konnte das Kinderfeſt in Meuſchau am
Sonnabend nachmittag unter zahlreicher Be-
teiligung der Elternſchaft begonnen werden.
Etwa 125 Kinder formierten ſich zu einem
langen Feſtzug, der unter Vorantritt der
Granzau-Kapelle, des Schüler-Trommler-
chors und Fahnengruppen ſich durch die feſt-
lich mit Fahnen geſchmückten Straßen des
Ortes nach dem Schulplatz bewegte. An
dem Feſtzug beteiligten ſich der Lanöwehr-
verein, der Männergeſangverein und die
Freiwillige Feuerwehr. Nachdem Kantor
Schmidt herzliche Worte an die Kinder
gerichtet und der Zug ſich aufgelöſt hatte, be-
gann reges und frohes Spielen. Die unter-
haltenden Spiele wie: Bänderreigen, Schie-
ßen, Springen uſw., beſonders das Angeln,
bereiteten ihnen und den vielen Zuſchauern
große Freude. Das beliebte Orcheſter
wartete unterdeſſen den Erwachſenen mit
ſchneidigen Märſchen und deutſchen Konzert-
ſtücken auf. Auch ein Preisſchießen trug
ſehr zur Hebung der Stimmung bei. Bei
beginnender Dämmerung riefen Signale
zum „Sammeln“ für den Heimmarſch. Am
Gefallenendenkmal hielt Lehrer Opitz noch
eine Schlußanſprache, woran anſchließend
das Deutſchlandlied, das Lied vom guten
Kameraden und das Horſt-Weſſel-Lied ge-
meinſchaftlich geſungen wurden. Das Ehren-
mal war durch Jlluminationslämpchen und
Rotfeuer erleuchtet. Abends hatten ſich die
Eltern und eine große Anhängerſchar im
Lippertſchen Gaſthaus eingefunden, um mit
Tanz den Feſttag zu beenden.

Sänger im Tivoli.
Das Gaſtſpiel der Leipziger Kryſtall-Palaſt-

Sänger geſtern im „Tivoli“ hatte ſich eines

c e guten ger zu hun r auch im großen un m reerfolgreich heißen, obgleich vi 5 in
zum Vor-der Vortragsfolge nicht gerade

ſchein kam, vor allem nicht im Coußlet. Alleran Neuh. nicht per ja

Merſeburg feiert ſein Jugendfeſt.
Glänzender Verlauf und zahlreicher Beſuch auf dem Platz der Turneriſchen Vereinigung.

„Hoppheiſa, hoppheiſa, kann tanzen mein
Wir wollen uns wiegen im Reigen [Kind,
Da droben im Baume, da ſitzet der Wind
Und ſpielet auf ſilbernen Geigen.“
Jn zehn Kreiſen wiegen ſich die Mäd-

W beſchwingt im luſtigen Takt. An das
oppheiſa ſchloß ſich noch das „Rundinella“

an und dann traten in zehn Staffeln die
Knaben zu den r an, die vomStadtſchulwart Böker geleitet den Platz in
ein wogendes Meer verwandelten. Wahr
lich ein ſchönes Bild gleichmäßig bewegter
Körper, waren doch 900 Knaben an den
Freiübungen beteiligt. Jhnen nicht nach-
ſtanden die Mädchen, etwa 500 an der Zahkk,
in ihrem kleidſamen Turndreß glich der
Platz bei den leichtbeſchwingten Uebungen
v bunten Kranz vielfarbiger Blumen

eete.
Nach dem Wiederaufrücken der Mädchen-

alt ſchwenkten die Knabenſtaffeln in die
entſtandenen Zwiſchenräume und Stadtrat
Schmidt als Vertreter des Magiſtrats
und re für trat vordas Mikrophon, um in kurzen Ausführungen
die Bedeutung des Feſtes der Jugend zu
würdigen. „Turnen, Spiel und Sport iſt
nicht nur Scherz und Tändelei, ſondern ein
Stück ernſter Aufbauarbeit, das nur gelin-
gen kann, wenn wir die geſamte Schuljugend
erfaſſen. Wir können es uns nicht mehr
leiſten, Anſtalten für verkrüppelte Kinder zu
bauen, ſondern haben beizeiten dafür zu
ſorgen, daß uns ein geſundes Geſchlecht
heranwächſt. Auch die früher ſo oft gehörte
Anſicht, daß man beim Militär die krumm-
gezogenen Jünglinge ſchon grade richten
würde, iſt falſch, denn Soldat konnten nur
die Tauglichſten werden. Für die Mädels
gelte das gleiche, denn ſie werden einſt die
Mütter der kommenden Generationen ſein.
Nachdem Stadtrat Schmidt noch auf drei
wichtige Ereigniſſe der letzten Tage hinwies,
der Wiederkehr des 120. desFeiheitrshelden Th. Kör ner, ſowie des Tage
von Sedan und Tannenberg, gedachte er des Tages der Deutſchen in
Nürnberg und richtete, die Rede des
Kanzlers an die Jugend erwähnend, den
gleichen Mahnruf an die angetretenen Knaben
und Mädche! Seid tapfer, mutig und tren!
Nach einem „Sieg-Heil“ auf das Vaterland,
den Reichspräſidenten und ſeinen Kanzler
erfolgte die Verkündung ber Sieger.

Nach der Verkündung der Sieger, die von
Staötturnwart Böker vorgenommen
wurde, fand der „Tag der Jugend“, der
wohl in allen Teilen würdig verlaufien iſt,
mit dem gemeinſamem Geſang des Horſt-
Weſſel-Liedes ſeinen ſtimmungsvollen Ab-
ſchluß. Die den Siegern verliehenn An
erkennungsurkunden gehen den Schulen ſo
fort nach erfolgter Ausſchreibung zu.
Nachzutragen iſt noch, daß Landrat Ob erſt
die Grüße der Regierung und des Kreiſe
Merſeburg überbrachte.

ſehr an man kann mit ſeiner e
kunſt auch einmal Aelteren eine friſche Po
litur geben: Und darin nun waren die Kry-
ſtallpalaſtſänger ohne Frage auf der Höhe.
Von der Chanſonkette: „Jn der Bar (Quar-
tett) und vom a ſühivölen Duett an bis
zum recht natürlich zumutenden Sketſch ſtieg
übrigens ſtändig ihre Leiſtungskurve Das
Lebensbild: „Ein ſeltenes Feſt“ war in der
Virtuoſität des Spiels und im Nüancenreich-
tum des Ausdrucks zweifellos ein, wenn nicht
der Glanzpunkt des Programms. Vorher
ſchien allerdings ſchon einmal Steindorf mit
einem parodierten „Eiferſuchtsdrama“ den
Vogel abgeſchoſſen zu haben. r.

Leipziger Schlachtviehmarkt

vom 4. September

Auftrieb: 934 Rinder (dav. 144 Ochſen, 369 Bullen
304 Kühe, 117 Färſen, 232 Kälber), 1217 Schafe,
2206 Schweine, zuſammen 4592 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 24 Rinder
16 Kälber, 201 Schafe, 171 Schweine.

Ochſen 34 35, 31 33 27—30
Ochſen
Bullen 3138, 27--30 24 -26 20--23
Bullen 26--28, 2325 u SKühe 29—-30, 25-28 21-24 1420
Kühe 25 27. 217241 1420,
Färſen 33 34 28-83

Färſen 7 3Kälber 40-42 35 39 3134,
Kälber 42 45, 35--40 3034 25 29
Schafe 33-35 36 37 30-33 25--29
Schaſe (32 34 35—37 28

Schweine 47 46--47 45-46, 42
S 40 48,

Schweine (45—-46 44465. 4443 4

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlechh
Schafe mittel, Schweine mittel.
Uberſtand: 290 Rinder (dav. 40 Ochfen, 100
64 Kühe, 26 Färſen. Kälber). 17 Sch

Schweine.

Ausnahmetiere ſther und unter Nottz.
Die Ziffern in Klammern ſind die Preiſe des
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Aufgaben der deufſchen Preffe.
Von Alfred Straßburg,

Referent der Landesſtelle Mitteldeutſchland
des Reichsminiſteriums für Volksaufklärung

und Propaganda.
Durch den ſiegreichen Abſchluß der deut-

ſchen Revolution, durch den Einbau der
nationalſozialiſtiſchen Bewegung in den
Staatsapparat, hat ſich auch das Geſicht der
deutſchen Preſſe (ihre Aufgaben und ihre
Stellung zum Staat) grundlegend geändert.
Der nationalſozialiſtiſche Staat iſt nicht der
„objektive“ Staat, der einen Jntereſſenten-
haufen durch Aufrechterhaltung von Ruhe
und Orönung im Gleichgewicht hält, nein:
der nationalſozialiſtiſche Staat iſt die macht-

itiſche Willensform und Organiſation des
tſchen Volkes, dazu geſchaffen, dem deut-

ſchen Volke ſeine Zukunft zu ſichern, allen
Kräften deutſchen Volkstums freie Entwick-
lungsmöglichkeiten zu geben und undulöſam
zu ſein gegen alles das, was artfremö und
nicht volkstümlich iſt.

So iſt der nationalſozialiſtiſche Staat der
der auf allen

Lebensgebieten dort eingreift, wo durch
Eigennutz oder durch volksfremde ent-
wurzelte Elemente die bodenſtändigen Kräfte
unterörückt zu weröen drohen. Das werdende
Dritte Reich führt die entwurzelten Maſſen
zurück zu ihrem Volkstum undò macht dieſe
bodenſtändig.

Bodenſtändiges Volkstum, das
iſt der Jnhalt des neuen Staates, das iſt
auch der Jnhalt der deutſchen Preſſe. Jn der
Preſſe ſpiegelt ſich das Volksgeſchehen wider.
Und war ſie geſtern im Zeichen des Libera-
lismus entwurzelkt und entperſönlicht, be-
herrſcht von dem anonymen Kapital, ſo iſt
ſie heute ein die nendes Glied des wer-
denden deutſchen Staates. Soll die Preſſe in
ihrer eigentlichen Vermittlerrolle vor allem
auch über die Maßnahmen der Regierung
aufklären und über die Zuſammenhänge,
die zu den verſchiedenen Anordnungen ge-
boden, die der heimatgebundenen Preſſe ihre
Vielgeſtaltigkeit, ihre Arteigenheit geben.
Der deutſchen Preſſe iſt völlige Freiheit ge-
geben, in allem was ſie unternimmt, das
deutſche Lanöſchafts-, Stammes- und Volks-
gefühl zu fördern. Der Nationalſozialismus
vergißt auch nicht, daß außer dem Band der
Heimat und des Volkstums die Preſſe ge-
bunden iſt an die Perſönlichkeit und
von ihrer ſchöpferiſchen Jnitiative
geſtaltet wird. Aber er kennt nicht das ent-
wurzelte Literatentum! Auch die Perſön-
lichkeit iſt gebunden an Raſſe und Volkstum.
führt haben, ſo denkt doch der natio-
nale Sozialismus nicht daran,Has geiſtig e Leben in eine
Zwangsjacke zu zwängen und zuſchematiſieren und uniformieren.

verſchiedenen landöſchaftlichen und
ſtammesmäßigen Beſonderheiten haben auch
in der deutſchen Preſſe ihren Reſonanz-
Daher iſt es weiter eine Hauptaufgabe der
Preſſe, immer wieder darauf hinzuweiſen,
das über der engeren Heimat oder der Ein
zelperſönlichkeit das deutſche Volk Deutſch-
land ſteht!

Das ſind Bindungen, die jeder deutſche
Verleger und Schriftleiter aus ſeiner
volks politiſchen Verantwortung
heraus kennt und bejaht. Wer ſich ſeiner
volks politiſchen Verantwortung wirklich be-
wußt iſt, wird es auch freudig begrüßen, daß
er im Staat heute bei Ausübung ſeines ver-
antwortlichen Berufes einen Rückhalt hat
und nicht mehr den Einflüſſen des Kapitalis-

Die

mus, überſtaatlichen Geheimbünden und
wirtſchaftlichen Jntereſſenbünden verſchieden
ſter Art ausgelierfert iſt. Wir ſind uns
durchaus darüber klar, daß es noch immer
Kreiſe gibt, die die Macht ihrer geſellſchaft
lichen und wirtſchaftlichen Stellung für ihre
Intereſſen mißbrauchen zu können glauben

gHalliſcher Brief.
Petrus guckt durch die Himmelstür. 25
Perſonen engſter Familie. Reger Betrieb

Hitlers „Me
um gut Wetter waren

doch vergangenes Wochenend gen Himmel
eſtiegen! Und ſie hatten genützt. Vetrus
atte ſich ſelbſt übertroffen, und wan kann

beinahe annehmen, daß er ſich mit ſeinem
großen goldenen Schlüfſel die Himmelstür
aufſchloß, um zu erſpähen, warum man ihn
denn eigentlich ſo leidenſchaftlich angefleht
hatte. Kinder, Kinder! Das war aber auch
wirklich eine Sach.e! Noch vor wenigen
Jahren war das Laternenfeſt inHalle eine ganz Veſcherdene Angelegenheit
Aber diesmal Petrußs fah mit dem größten
Jntereſſe zu wie Her Giebichenſtein, ſein
alter, guter, hundertjähriger Bekannter be-
ſchoſſen wurde. Er konnte es tatſächlich bis
oben hören, ſo gewaltig knallte und dröhnte
es zum Himmel. Wie die Burg fich wehrte!
Alles nur Spiel, Gott ſei Dank. Es war
großartig und der alte Herr ſchmunzelte zu-
frieden. Zum Schluß das flammende Haken-
kreuz: „Eine neue Zeit, eine forſche Zeit“
murmelte er vor ſich hin und klar, daß
Zetrus ſich nicht ſelbſt die Ausſicht mit dicken

Regenwolken verbaute. So verlief alles in
Glanz und Gloria. Zehntauſende hatten
den Genuß und die Veranſtalter und Leiter
konnten für ihre unſäglichen Mühen höchſt
zufriedenſtellende Erfolge buchen.

Das ſchöne Wetter kam auch anderen zu
Gute, und zwar den 25 Müttern, die nun
ſchon als zweite Gruppe glückſelige Nutz-
nießerinnen der neuen halliſchen Einrichtung
ſind: der Mütterfürſorg e. Und wahr-
lich, etwas beſſeres und dankenswerteres
konnte ſie gar nicht ſchaffen. Natürlich iſt

Wie viel Wünſche

es t die Alkten, ken, üche,e für n. Franken L ibre

Der Sonntag brachte eine Reihe von vor-
züglichen Uebertragungen drei großer Ver-
anſtaltungen. Schon am Vormittag wurde
über alle deutſchen Sender ein Bericht von
der Tannenbergfeier am Tannenbergdenkmal
gegeben, der die Hauptſachen klar und deut-
lich und auch mit genügender Lebendigkeit
herausſtellte Am Abend gab es dann noch
eine Wachsplattenaufnahme der Saarkund-
gebung am Niederwalddenkmal mit der Rede
des Reichskanzlers. Bei dieſem Bericht
ſchien es uns nicht ſo gut gelungen zu ſein,
ein Geſamtbild zu geben; aber die Rede des
Reichskanzlers iſt ja doch das Wich-
tigſte geweſen, und die Hörer werden ſich ge-
freut haben, durch den Rundfunk daran teil
nehmen zu können.

Ein ſehr farbiges Bild vermittelte der
Hörbericht von der letzten Etappe Dresden
des Deutſchlandfluges 1933, den Carl Georg
Philipp erſtattete. Was uns da geboten
wurde, geſtattete uns eine faſt unmittelbare
Teilnahme; man konnte nach dem geſproche-
nen Wort ſich ein plaſtiſches Bild ergänzen.

Sehr erfreulich waren einige Uebertra-
gungen aus der mitteldeutſchen Heimat. Zur
Jahrhundertfeier der Stadt Zittau fand ein
Chorſingen auf dem Markt ſtatt, in dem die
Zittauer Bundesgeſangvereine ihre Kunſt
zeigten. Jm Anſchluß daran gab es vom
Balkon des Rathauſes in Zittau, ausgeführt
von den Bläſern des Stadtorcheſters, zwei
Schneiderſche Turmſonaten; das iſt eine
ganz eigentümliche Gattung Muſik; man war
dankbar, dieſe Beiſpiele zu hören.

Weniger gut glückte am Sonnabend der
Hörbericht vom halliſchen Laternenfeft. Es
wurde reichlich oft verſichert, daß es unmög-
lich ſei, die Eindrücke durchs Mikrophon zu
ſchildern. Und bedauerlicherweiſe ſtimmte
auch dieſes Eingeſtändnis der eigenen Unzu-
länglichkeit. Ein Hörbericht ſoll doch immer
einen Erſatz bieten, wenn die perſönliche Teil-

Mirag-Wochenſchau.
Rundfunk als Spiegel des Zeitgeſchehens Uebertragungen aus der mitteldeutſchen Hei
mat. Bemerkenswerte Darbietungen in der „Stunde der Nation“ und im Vortrags

programm der Mirag.

nahme unmöglich iſt; und das wurde nicht
erreicht.

Auf die Darbietungen in der „Stunde der
Nation“ wird allgemein viel Sorgfalt ver-
wandt. Aus der Berichtswoche müſſen wir
zwei Veranſtaltungen in dieſem Rahmen be
ſonders als ſehr glücklich nennen. Am Frei-
tag ſandte der Deutſchlandſender das Hör-
ſpiel „Reims“ von Friedrich Bethge, in dem
das bewußte Opfer für Kameraden und
Heimat als Sinn des Lebens hingeſtellt wird;
die aus dem Frontgeiſt erwachſende Volks
gemeinſchaft wird in der höchſten Steigerung
gezeigt. Am Dienstag ſandte die Mirag
„Muſik im deutſchen Haus“. In der hervor
ragenden Aufführung des Dresdener
Streichquartetts und anderer unter
Leitung von Theodor Blumer hörten wir
Beiſpiele guter deutſcher Hausmuſik von der
alten klaſſiſchen Zeit bis in die moderne hin-
ein. Das war eine Stunde, in der die
Kräfte des Gemüts, die in der deutſchen
Muſik ſchlummern, im beſten Sinne nutzbar
gemacht wurden.
Im unmittelbaren Anſchluß an dieſe Dar-

bietung wurde für die junge Front das Ge-
dächtnis von Walter Flex lebendig gemacht.
Walther Eberhard Doell hat die Texte zu
ſammengeſtellt. Von ihm ſtammte auch die
Textauswahl zu „Gneiſenau, Schickſal eines
preußiſchen Offiziers“. am Freitagabend. Der
Menſch Gneiſenau wurde in ſeiner Größe
lebendig, ſo daß er als Vorbild wirken
kann. Sehr fein war auch die Körner-
Legende von Paul Beyer am Dienstagabend.
Rein geſchichtliche Belehrung nützt nicht viel.
Die Körner-Legende ſtellte den Stoff in die
Gegenwart hinein und machte die Größe der
Zeit der Befreiungskriege gegenwärtig.

Es iſt beſonders zu danken dafür, daß der
Rundfunk allgemein bei ſeinen Bemühungen,
die Kräfte der Heimat und der Geſchichte für
die Gegenwart zu erſchließen, erfreuliche
Fortſchritte macht. F. K.

und die noch nicht gelernt haben, daß das
Kapital der Wirtſchaft und die Wirtſchaft
dem Volke dient. Jn ſolchen Fällen einzu
greifen, iſt Sache des Staates. Hier hat
aber andererſeits die Preſſe den Staat durch
Erziehung zu unterſtützen.

Die volkspolitiſche Verantwortung iſt
heute ſtaatlich verankert. Der Staat ent-
ſcheidet hier, was volks politiſchen Gundöſätzen
entſpricht. Es entſpricht auch heute nicht
mehr einer volkstümlichen Preſſe, zu unter-
ſcheiden zwiſchen einer „gebildeten“ und einer
„ungebildeten“ Leſerſchaft. Die billige Sen-
ſation hat für immer aus der deutſchen
Preſſe zu verſchwinden. Sie wendete ſich an
den Senſationshunger der anonymen
Maſſe der Großſtädte und entſprang dem
verantwortungsloſen geſchäftstüchtigen Er-
werbstum des anonymen Trägers des inter-
nationalen Kapitals.

Wir kennen im heutigen Skaat weder
Bürger noch Proletarier. Dasſelbe trifft
auch für die Preſſe zu. Die deutſche Preſſe
wird geſchrieben für die Volksgenoſ-
ſen aller Stände. Sie ſtellt ſich dem
national ſozialiſtiſchen Staat zur Verfügung,
an der Erziehung des deutſchen Volkes. durch
wahrhaft innere Wandlung, ſeeliſche Um-
wälzung zum Volksgenoſſentum mitzuwir-
ken. Jm Zeichen der nationalen Erhebung
begann die deutſche Umwälzung, die im

Mütter erholen ſich.
in den ſtädtiſchen Büchereien. 30

ſchnellen Rhythmus der Revolution heute
h

Abſchluß mit 200
mal

in Kampf“.

die Arbeitsüberlaſtetſten bedürfen wohl auch
der Fürſorge, die kinderreichen Mütter,
denen das neue Reich von vornherein einen
Ehrenplatz zugewieſen hat. Müſſen ſie nicht
Tag und Nacht für die Jhrigen bereit ſein,
ohne ja auch nur einen Tag in Ruhe aus-
ſpannen zu können? Sechs Wochen lang
dürfen ſie ſich nun jeweils auf Koſten der
Stadt erholen, wobei die Vorausſetzung
hierfür vom Jugendamt wohl erkannt
wurde: die Kinder müſſen inzwiſchen auch
verſorgt ſein. So erſcheinen viele des mor-
gens mit einer ganz kleinen Schar, die ihnen
ſofort abgenommen wird, um im Hort, dem
Kindergarten, der Krippe oder der Krabbel-
ſtube untergebracht zu werden. Das ehe-
malige Stadtgut Böllberg iſt auf
alles eingerichtet, und es iſt eine Herzens-
freude, ein paar Stunden dort als Gaſt ver-
weilen zu dürfen. Mit den Müttern, die
ihre Kleidung mit blauen Luftbadeanzügen
vertauſcht haben, auf der Wieſe zu ruhen,
während ſie plaudern, handarbeiten, oder der
Vorleſerin lauſchen, die ihnen jetzt, in den
Lutherwochen, Kätharina von Borahs
Lebensbild aufrollt. Wie fie die Entſpan-
nung, das liebevolle Umhegtſein genießen!
Ueber fünf Pfund hat eine Blaſſe, zarte
ſchon in den erſten zehn Tagen zugenommen,
das iſt ein vielbeſprochener und belachter
Erfolg. Doch die andern werden auch mehr
oder weniger zum „ſchwerwiegenden“ Reſul-
tat gelangen. Selbſt ihre größeren Kindern
kommt dieſe Kur zugute. Sie gehen von
der Schule direkt zur Mütterfürſorge, erhal-
ten hier das gleiche reichliche Eſſen aus der

zum Abſchluß gekommen iſt. Jm langſamen,
planvollen Tempo der Evolution geht die
deutſche Umwälzung weiter ihren Gang bis
zur reſtloſen Erfüllung. Und die deutſche
Preſſe, ſie iſt die Stimme der deutſchen
Revolution, ihr mahnendes Gewiſſen, der
Wegweiſer zum deutſchen Volksſtaat auf der
Grundlage des deutſchen Sozialismus.

Die Sterne über uns.
Die Sonne im September.

Deutlich verſpüren wir nun das Kürzer-
werden des lichten Tages und die Abnahme
der Leuchtkraft unſerer Sonne, die am 1. Sep-
tember genau 5 Uhr 9 Minuten, am 30. Sep-
tember aber erſt 5.58 am Horizont erſcheint;
die Untergangszeit geht von 6.49 auf 5.40
zurück. Bewirkt wird dieſer Rückgang durch
den immer kleiner werdenden Son-
nenbogen, deſſen ſchräg fallende Strahlen
nicht mehr ſo viel Hitze ſpenden können
wie die beinahe ſenkrecht niederfallenden
Strahlen des größten Sonnenbogens. Am
23. September, ein Uhr eine Minute nach-
mittags, tritt unſer Tagesgeſtirn in das
Zeichen der Waage, gelangt wieder
Aequator und macht zum zweiten Male im
Jahre Tag und Nacht einander gleich
das heißt, es beginnt der Herbſt! Es iſt

Herzensluſt. Jn die Mitte der Erholungs-
zeit iſt ein Ehemännerkaffee gelegt.
Der erſte ſoll überaus fröhlich und gemüt-
lich verlaufen ſein, ſo ſieht man dem zweiten
mit Spannung entgegen. Nicht minder aber
dem geplanten Abſchlußfeſt „zu dem außer
den Ehemännern auch ſämtliche Kinder ein-
geladen werden ſollen. Da die Mütter
durchſchnittlich vier bis ſechs, manche aber
ſieben bis neun Sprößlinge haben, kann man
wohl auf etwa 200 Perſonen „engſte Fa-
milie“ rechnen.

Auf halb ſo viele, nämlich 100 Perſonen,
wird der neue Leſeſaal in der Hall-
marktbücherei eingerichtet ſein, der ganz kurz
vor ſeiner Eröffnung ſteht. Jn ihm werden
außer den bekannten Nachſchlage- und Stan-
dardwerken (die ſchon jetzt im kleinen, knapp
40 Menſchen faſſenden Leſeraum zur Hand
ſind) beſonders viele neue Zeitſchriften raſ-
ſiſchen und völkiſchen Jnhalts ausliegen.
Damit kommt die Leitung ſowohl den Wün-
ſchen der Regierung wie denen der Leſer
entgegen. Jn der Leihbücherei werden Werke
dieſes Jnhalts zur Zeit am ſtärkſten gefragt,
am meiſten aber Hitlers „Mein Kampf“,
der in nicht weniger als 30 Exemplaren
zum Ausleihen vorhanden, trotzdem nie
direkt, nur auf Vorbeſtellung, zu haben iſt.
Ein Zeichen, wie erwünſcht eine ganz
billige Volksausgabe dieſes jeden
Deutſchen intereſſierenden Buches wäre.

v. M

Land wirtſchaftliche Hochſchule Berlin.
Für die Land wirtſchaftliche Hochſchule

Berlin haben Lehraufträge erhalten: Profeſ-
ſor Dr. von Lengerken über „Schädlings-
kunde“, Regierungs- und Baurat Körber
über „Baukonuſtruktions- und Bauſtofflehre“,
Diplomgarteninſpektor Demnig über „Gärt-
ncuiſche Maſchinen und Geräte“, Profeſſor Dr.
Kochs über „Obſt- und Gemüſeverwertung“,

u h

zum

hierbei zu daß der Ausdrucknd Note n den wahren
nicht auf den durch die Strahlenb
der Atmoſphäre bewirkten ſcheinbaren
der Sonne bezieht.

Da infolge dieſer StrahlenbrechuSonne zur Zeit der Tag- und Nachtgkeiche
ber ihrem Aufgang ſchon 3 bis 4 Minne
früher, bei ihrem Untergang noch 3 b6 s
4 Minuten länger über dem Horizont geſehen
wird, als ſie ihn wirklich erreicht, erſchernt
alsdann der Tag um 7 bis 8 Minuten vep-
längert und die Nacht um denſelben
verkürzt, der Tag alſo 15 bis 16 Min.
als die Nacht.

Der Mond im Septembermal; und zwar wir am 4.
am 11. letztes Viertel, am Pernnvard
am 386. erſtes Viertel.

Die Planeten zeigen folgendes Bälde
Der Merkur iſt während des Monats un
ſichtbar. Am 12. ſteht er um 1 Uhr
in oberer Konjunktion zur Sonne Die
Venus iſt als Abendſtern zu ſehen und geht
zu Beginn des Monats 7.45, Ende des Mo

zieht ſie wenige Grade nördlich am Stern
Spica in der Jungfrau vorüber. Der
Mars iſt nach Eintritt deram Abend bis zu 15 Min. zu ſehen. Er
zu Beginn des Monats Ende des
kurz nach 7 Uhr unter. Der Jupäter
r und kommt am 27. des Wo
nats um i

Ende Auguſt wird der Albert Langen-
Georg Mueller Verlag, München, ſeine
„Kleine Bücherei“ durch Veröffentlichung
ſechs neur Bänöchen fortſetzen, die aufs neue
für die hohen Anforderungen zeugen, die ſich
der Verlag bei der Ausgeſtaltung dieſer be-
bendigen kleinen Bücherreihe geſtellt hat. Als
Bänöchen 19—-24 dieſer wertvollen, bis jetzt
ſchon in faſt 200 000 Stück verkauften Reihe
werden erſcheinen: Henry v. Heiſeler „Wa
was Ende“; Rudolf Huch „Die Fichtenauer“;
Börries, Freiherr von Münchhauſen „Jdyk
len“; Eduard Reinacher „Herr Wilhelm und
ſein Freund“; Stijn Strenvels „Letzte Nacht“;
H. Zillich „Der Urlaub“. So geſellen ſich
hier der Deutſchruſſe Heifeler, der Siebenbür

ger Zillich, der Flame Stifjn Streuvels zu
den Stillen im deutſchen Land: Rudolf Hurch,
Börries Freiherr von Münchhauſen und
Eduard Reinacher, deren Aufnahme in die
preiswerte Sammlung dieſe Dichter endlirh
ihrem Vokke näher bekannt machen wird.

e

Drei Romane von Ermſt.
Jn Eröffnung ſeiner umfangreifthen-

Herbftproduktion bringt der Albert Langen-
Georg Müller-Verlag, München, im Sep-
tember einen Band „Drei kleine Romane“
von Paul Ernſt heraus und ſetzt damit ſeine
ſeit langen Jahren unermüdlich betriebene
Arbeit am Werk Paul Ernſts, des feheriſchen
Dichters der deutſchen Gegenwart, verdienſt
voll fort.

Na, akfo!

Doktor: „Heute morgen haſten Sie aber
ſchon bedeutend leichter.“

ent: „Jch habe voch de ganze Nacht
geübt!

Das Geſicht der neuen Theaterform.
Von der Tagung der Architekten und Theater

fachlente.

Auf der Tagung der Akademiſchen Arbeits-
gemeinſchaft für Architekten im Jnſtitut für
Theaterwiſſenſchaft an der Univerſität Köln
ſprach Direktor Gerſt über Geſinnung
und Werk“. Jn dieſem Vortrag umriß
Gerſt den kommenden Aufbau und die Orga
niſation der neuen deutſchen Theaterform, die
der Reichsbund für Freilichtſpiele in Verbin
dung mit dem Propagandaminiſterium zu
ſchaffen beabſichtigt. Als erſte werde die
Rheiniſche Spiel gemeinſchaft ge-
ſchaffen. Von hier ſolle dann das geſamte
Werk ausgehen. Gleichzeitig werde die Weſt-
mark und mit ihr Köln mit ſeinem theater-
wiſſenſchaftlichen Jnſtitut als Mutterhaus
Schulungsſtätte für die zukünftigen Spiel-
gemeinſchaften in allen deutſchen Landſchaften
werden. Direktor Gerſt erörterte dann die
Organiſation der Aufführungen nach der
künſtleriſchen Seite hin wie nach dem Beſuch,
wobei die Beſuchsorganiſation in ganz neuer
Art aufgezogen werden ſolle, da ja dieſe Feſte
das Volk in weiteſtem Sinne erfaſſen und
umfaſſen ſollten.

Forſchungen nach Holbein Gemälden,
Der Baſeler Kunſthiſtoriker und Holbein-

Forſcher Dr. Hans Koegler hat neuerdings
Nachforſchungen über den Verbleib der beiden
von Holbein gemalten Monumentalgemälde
„Triumphzug des Reichtums“ und „Triumph
zug der Armut“ angeſtellt, die bisher als ver-
ſchollen gelten. Durch Erbſchaft kamen ſie von
dem engliſchen Königshof Karls J. an den
Biſchofsſitz in Olmütz. Es beſteht alſo dte
Ausſicht, daß bei einer tematihdie beiden GemäldeS
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